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D i e  N e u g e s t a l t u n g  d e r  R e i c h s h a u p t s t a d t .

42.  J a h r g a n g .  H a n n o v e r ,  d e n  2 9 .  J u n i  1 9 3 8 .  H e f t  1 4

D er 14 . Juni 1938  w ar n ich t n u r fü r Berlin ein Augenblick 
von historischer B edeutung — nach dem  Beispiel von 

München und N ü rnberg  — , fü r ganz G roßdeutschland 
bedeutete dieser Tag einen M arkstein  au f dem  W eg zur baulichen 
Umgestaltung der S tädte.

Wie jede der großen Zeitepochen dem  Bauwesen ihren  
Stempel aufdrückte und  wie in  jedem  Z eitabschn itt das bauliche 
Werden und G estalten sich den Ideen  der Z eitläufte anpaßte, 
so wird auch der N ationalsozialism us dem  deutschen Bauschaffen 
eine eigene Note gegeben.

Der Tag, an welchem  an 16  G roßbauste llen  in und um 
Berlin, dem W illen des F ü h re rs  en tsprechend , das große W erk der 
wesentlichen N eugestaltung Berlins begonnen w urde, w ird 
späteren Geschlechtern K unde u nd  Zeugnis geben von dem  G e
staltungswillen der nationalsozialistischen Aera.

Hier und da begegnet m an dem  E inw and, daß im  neuen 
Deutschland das U nterste zu oberst gekehrt werde, u nd  der heute 
lauernde K ritikaster rechnet aus, welche ungeheuren Sum m en 
verbaut werden. N u n , das neue G roßdeutsch land  begnügt sich 
nicht mit Stückwerk, F lick- oder Pfuscharbeit, sondern in  seinen 
Stadtbildern will es dokum entieren , daß die Bewegung au f Jah r
hunderte hinaus fest gegründet ist.

Wenn der Baufachm ann und  der S täd tep laner die E ntw ick
lung der H auptstad t des D eutschen  Reiches verfolgt hat, so hat er 
zu allen Zeiten feststellen m üssen, daß es gerade in Berlin an 
einer einheitlichen P lanung und L eitung  gefehlt hat. D ie w ilde
sten Baumethoden u nd  der rücksichtsloseste Egoism us feierten 
in der baulichen A usgestaltung Berlins ihre kurzen T rium phe. 
Zwar gab es zu allen Z eiten auch in B erlin  eine B auordnung, aber 
es gab allzu große L ücken  in der G esetzgebung, so daß den be
sonderen Interessen g roßer B auherren  viel zu sehr Spielraum  
gelassen wurde. Was m an ü berhaup t n icht genügend in  R ech
nung setzte, war die „K alku la tion  au f weite S ich t“ , d. h. weder 
Verkehrs- noch baupolitische E rfordern isse der Z ukunft w urden  
bei den privaten u nd  öffentlichen Bauvorhaben nicht e rkann t.

Städtebauer von Rang und P langestalter, die ih r großes 
Können bereits un ter Beweis gestellt hatten , schütte lten  ob der 
wilden Berliner Bauweise n u r die K öpfe. Von der Jahrhundertw ende 
bis zur M achtübernahm e du rch  den N ationalsozialism us w urde die 
bis dahin im m erhin  noch ein igerm aßen beachtete einheitliche 
bauliche G estaltung un terb rochen . Es war n icht verw underlich , 
wenn der irrsinnigste Bauvorschlag der sog. m odernen Sachlich
keit gebilligt und d u rchgefüh rt w urde. In  keiner anderen deu t
schen G roßstadt hat sich ein solches S am m elsurium  von S til
widrigkeiten ergeben wie gerade in  der R eichshauptstadt. 
Tradition, V erkehrspolitik , Zw eckm äßigkeit, H ygiene und  ver
nunftgemäße P lanung w urden  b ru ta l ausgeschaltet. D ie Bolsche- 
wisierungsmethoden m arxistischer A rch itek turgrößen  w urden  als 
»Errungenschaften des 2 0 . Ja h rh u n d e rts“  gepriesen. Das E r
gebnis wurde ein to tal verbautes B erlin . H ierin  die so no t
wendige O rdnung zu b ringen , die R eichshaup tstad t zu einer 
repräsentativen G roßstad t zu en tw ickeln  u n d  dabei au f Jah r
hunderte hinaus der E ntw ick lung  R echnung zu tragen, hat sich 
der Führer zu einer besonderen Aufgabe gestellt. Als die N eu
gestaltung der H aup ts tad t des D ritte n  Reiches einem  S onder
beauftragten übertragen  w urde, galt es, einen Stab geschulter 
Planer und A rchitekten fü r die einzig dastehende Aufgabe zu 
berufen.

F ür die D enkm äler, die Sym bole der b randenburg ischen  
und preußischen G eschichte, ist ein Parkweg des T iergartens 
gewählt worden, der von jedem  F äh rverkeh r frei ist und  b leib t. 
Es ist gewissermaßen der E h renp la tz  des Zw eiten Reiches.

So w urden die G rundlagen geschaffen, auf welchen sich der 
N euaufbau Berlins vollziehen wird.

S e c h s z e h n  G r o ß b a u s t e l l e n :
H aus des deutschen F rem denverkehrs, Länge 140  m,
H aus des D eutschen G em eindetages, Länge 2 10  m , 
die Spreeverlegung,
T unnelbau  der O st-W est-Achse,
der N eubau der Siegesallee,
die Bauten am U -B ahn-N etz,
die G roßanlage des Königsplatzes,
an der C harlo ttenburger Chaussee und  in Tem pelhof,
bei den R eichsbahnneubauten in  Schöneweide
W uhlheide,
L ich ten rade ,
M arienfelde,
L ichterfelde,
E isenbahn-G roßanlagen G roßbeeren,
T  em pelhof-Flughafen.
Im  N eubau der Reichskanzlei an der V oßstraße, in  der A us

gestaltung der O st-W est-Achse, im  neuen Flughafen Tem pelhof, 
in der V erlegung der Siegessäule, in  der P lanung der U niversitäts
stadt, des W ehrtechnischen In stitu ts  im  R ahm en der H ochschule 
und eines großzügigen W ohnungsbauprogram m s von 30000 
W o h n u n g e n  allein im  Jahre 1938  künden sich die ersten  A n
zeichen der baulichen U m gestaltung Berlins an. D er G roße 
Stern im  T iergarten  erhält durch  die V ergrößerung einen D u rc h 
m esser von 200 m , die Siegessäule w ird erhöht.

F ü r diese N eugestaltung Berlins ist eine neue V erw altungs
stelle eingerichtet. Ih r  L eiter ist der O berbürgerm eister von 
D resden, H errn  Zörner, der hier seine T ätigkeit schon seit 
M ärz d. J. aufgenom m en hat. E ine solche gewaltige A enderung 
des Bauwesens, näm lich in  der U m form ung des S tadtbildes, 
wie sie einst vielfach in der Barockzeit von den F ürsten  aus
gegangen ist, und zwar in verschw enderischer Weise, erforderte 
selbstverständlich eine Zentrale fü r die w irtschaftliche Regelung 
aller technischen, finanziellen u nd  verw altenden Fragen, eine 
P rü fung  der hinzuzuziehenden K räfte, um  in einer W eise zum  
N utzen  des G anzen arbeiten  zu können. D iese Stelle w ird also 
die G renzen der E rre ichbarkeit ih rer A rbeit in einer gewissen 
Zeit feststellen, beispielsweise, wie 30000  A rbeiter geteilt in  
Periodenfristen  beschafft w erden können oder auch nur 1000 , 
um  nicht irgendeine andere lebenswichtige Stelle zu stören. 
Das also ist der U nterschied  des heutigen G roß-B au-W esens 
von den A ufgaben vergangener Jahrhunderte .

Wie steh t es m it der Beschaffung hochw ertiger B a u s to f f e ?  
Sehr hart, aber verdient w ird der Baum aterialw ucher gepackt. 
Es ist vom  G eneralinspek to r eine T r e u h a n d s t e l l e  f ü r  S t e i n -  
u n d  Z i e g e l v e r s o r g u n g  geschaffen. Jeder L ieferant m uß 
A uskünfte über seine B etriebsverhältn isse erteilen und  a l le  
U n t e r l a g e n  vorlegen.

M inisteria lrat B arth vom R eichsw irtschaftsm inisterium  vertritt 
die bessere O rganisation, die durch ihre A usstattung m it 
Führungsgew alt u nd  ihre elastische G liederung in  der Lage ist, 
den w echselnden A nforderungen des Staates zu genügen. D abei 
dürfe über den A uftragsangelegenheiten nie vergessen w erden, 
daß jade O rganisation auch aus eigener V erantw ortung und 
In itia tive zur Lösung der an die W irtschaft gestellten A nforde
rungen  beitragen m üsse. Insbesondere folgt eine neue A ufsicht 
der K artelle, die hier wegen der etwa 280 in der In d u s tr ie  der 
Steine u nd  E rden  vorhandenen K artelle u nd  ih rer auch seitens 
der A bnehm er im m er m ehr anerkannten B edeutung für die
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reibungslose Deckung des Baustoffbedarfes von besonderer Wich
tigkeit ist. Ueber die zunehm enden Schwierigkeiten im Arbeits
einsatz in der Industrie der Steine und E rden  sagt Regierungsrat 
Zerban von der Reichsanstalt fü r A rbeitsverm ittlung und A r
beitslosenversicherung, daß auf ein Nachlassen dieser Schwierig
keiten keinesfalls zu rechnen sei. Also kom m t es für G roß
aufgaben auf gerechte V erteilung an!

Behelfsmäßige Lösungen kommen nicht in Frage, der Führer 
selbst hat am 1 4 . Juni anläßlich des Baubeginns an den G roß
baustellen gesagt: „W ir bauen für Jahrhunderte , und deshalb 
muß von G rund auf geändert und neugestaltet werden, denn 
die zahlreichen Verkehrsfallen der Berliner Innenstad t hem 
men nicht nur die verkehrspolitische Entw icklung, sondern 
sind auch nicht dazu angetan, den repräsentativen E indruck 
der Reichshauptstadt zu unterstreichen.

Schon jetzt zeigt sich, daß nach der Bauvollendung dem 
Gesicht Berlins eine ganz neue überzeugende Einheit gegeben 
werden muß.

D ie ordnende W ucht und  E indringlichkeit der neuen G e
bäude des Flughafens T em pelhof lassen das bereits jetzt er
kennen. Räum liche Weite und doch strenge Schlichtheit in der 
D urchführung lassen den neuen europäischen Zentralflughafen 
zu einem der schönsten Flughäfen der W elt werden.

D er Erw eiterungsbau der R e ic h s k a n z le i ,  der die bis jetzt 
verstreut liegenden D ienststellen beherbergen wird, schließt 
nicht nur das T iergartengelände in harm onischer Weise ab, 
sondern paßt sich auch in seiner äußeren Form gebung den Bauten 
der U m gebung an.
Das R e g ie r u n g s  v ie r 
te l um den W ilhelms
platz wird durch den 
riesigen Erw eiterungs
bau der Reichskanzlei 
seine repräsentative Note 
verstärken. Am augen
fälligsten aber sind die 
Veränderungen im Zuge 
der Ost - West - Achse.
Diese breite P racht
straße läßt heute schon 
erkennen, daß Berlin 
einst zur schön ge-
form testen Stadt des 
Kontinentes werden w ird.

Bei dieser grandiosen 
Straße kommt auch der 
künftige Einsatz des Volkswagens in Betracht. M an kann sich 
vorstellen, daß an den schönen Som m ertagen Sonnabends und 
Sonntags auf dieser Route 20000  Autos die Straße passieren. 
Dazu kom m t, daß es sich hier um ein städtebauliches Bild 
handelt, das stets in betonter Weise die organisierte Sauberkeit 
zeigen wird.

So geht der N euaufbau Berlins wie in M ünchen planmäßig 
vor sich. Von den beiden großen Verkehrsachsen, der Ost-W est- 
und der N ord-Süd-A chse aus vollzieht sich ein sinnvoller 
N eubau der Reichshauptstadt.

Die bauliche N eugesta 'tung Berlins ist die Arbeit einer 
G eneration, sie kann aber erfolgreich nur durchgeführt werden, 
wenn jede der einzelnen Bauphasen w ohldurchdacht und plan
mäßig in Angriff genom m en wird. Aus diesem G runde sind 
naturgem äß die A rbeiten an den beiden großen Kreuzlinien 
der Reichshauptstadt die vordringlichsten. Von diesen beiden 
Achsen wird sich strahlenförm ig der U m bau der Reichshauptstadt 
vollziehen.

D urch die L inienführung der N o r d - S ü d - A c h s e  und der 
Zufahrtsstraße zum neuen Zentralflughafen ergab sich die N ot
wendigkeit, die gewaltigen A b s te i l a n la g e n  der Reichsbahn 
innerhalb des W eichbildes der S tadt so zu verlegen, daß die 
reibungslose D urchführung des Bahnverkehrs gesichert bleibt. 
Aus diesem G runde m ußte in G roßbeeren (Baustelle 3) ein 
neuer V erschiebebahnhof in Angriff genom m en werden. Ebenso 
m ußte der bisherige A bsteilbahnhof G le;sdreieck einen neuen 
Platz finden, da er in der L inienführung der großen Zubringer
straße zum neuen Flughafen liegt. D er neue A bsteilbahnhof 
Tem pelhof wird in der U m gebung des Bahnhofes Papestraße

liegen. Die Berliner V erkehrsgesellschaft (BVG) übernimmt 
den A usbau der U -B ahn-L in ie an der N ord-Süd-A chse.

Eine der w ichtigsten Baustellen stellen die Arbeiten zur 
U n t e r t u n n e l u n g  d e r  S p r e e  dar.

Da bisher eine Reihe von A usbesserungswerkstätten der 
Reichsbahn innerhalb  des W eichbildes der S tadt lagen, wird die 
Verwaltung der R eichsbahn dazu übergehen, diese Einzelwerk
stätten zusam m enzufassen und die Leistungsfähigkeit der Be
triebe durch Zentralisierung zu steigern versuchen. An der
Baustelle 12  wird das A usbesserungsw erk L ichterfelde entstehen,
und an Baustelle 13  w urde m it dem  Bau des Ausbesserungs
werkes M arienfelde begonnen. D as bisherige Ausbesserungs
werk Schöneweide (Baustelle 1 4 ) w ird eine erhebliche Erweiterung 
erfahren. D ie Baustelle 15  w ird den neuen Verschiebebahnhof 
W uhlheide aufnehm en. E ine w eitere Ausbaum aßnahm e der 
Reichsbahn vollzieht sich an der Baustelle 1 6 . H ier werden die 
Rangier- und Bahnhofsanlagen des bisherigen Bahnhofes Lichten- 
rade in großem  M aße ausgebaut und  erw eitert.

Ueber die großen B auvorhaben der Innenstad t ist in  allen 
Zeitungen berichtet. Zw ischen dem  B ahnhof Tiergarten und 
dem Knie entsteht das im posante G ebäude „ H a u s  d e s  D e u t
s c h e n  G e m e in d e t a g e s “ .

D ieser N eubau des V erw altungsgebäudes des Deutschen 
G em eindetages w ird an der O st-W est-A chse zwischen dem 
Bahnhof T iergarten  und dem Landw ehrkanal errich tet. Für die 
G estaltung war bestim m end die F o rm  des Bauplatzes, der sich 
an der C harlo ttenburger Chaussee in einer Länge von 210  m

Lageplan Nr. 1 „Runder Platz1' 
und Haus des Fremden
verkehrs.

Nr. 2 Neue Siegesallee; auf dem 
anschließenden Platz Sie
gessäule, jenseits Bis
marck-Denkmal.

Nr. 3 Begradigung des Spree
bogens.

Nr. 4 Beginn der Arbeiten an 
der U-Bahn-Strecke.

Nr. 3 Fußgängertunnel an den 
2 Verkehrsachsen.

Nr. 6 Haus des Deutschen Ge
meindetages.

Nr. 7 Reichskanzleigebäude.
Nr. 8 Diplomatisches Viertel.

m it schöner E hrenho ffron t erstreckt, und  auf dessen der Straße 
gegenüberliegender Seite in Z ukunft ein großes Seebecken, zu 
dem sich der Landw ehrkanal erw eitert, liegen wird.

Diese 2 10  m lange F ron t, wozu noch etwa 50 m seitliche 
F ro n t hinzukom m en, w ird in einer axialen Betonung mit einem 
nach dem See zu sich öffnenden M itte lho f gegliedert. Innerhalb 
der G rundriß -S ym m etrie  w ird die M ittelachse N ord-Süd durch 
das erhöhte und im  E h renho f kräftig vortre tende Hauptgebäude 
m it Bogengang und  senkrecht du rchgehender Gliederung als 
M ittelpunkt der G esam tanlage hervorgehen. Die organische 
Steigerung in den G ebäudehöhen, von den Flügelbauten aus
gehend, zwingt die B lickrichtung des Beschauers auf die be
herrschende M itte lg ruppe m it E hrenhof.

D ie verschieden bem essene G ebäude-R ücklage und die Ge
staltung des Ehrenhofes selbst m it B aum gruppen, Grünflächen 
und w eiträum igen Zugangs- und  Zufahrtsw egen bilden ein 
harm onisches Ganzes voll überzeugender Ausdrucksweise.

Bei dem Spreebogen w ird die Spree un terird isch  geführt. 
D urch  den Wegfall der scharfen K rüm m ung  können auch die 
1000-t-K ähne durch Berlin fahren , so daß der Binnenschiffs
verkehr von H am burg  nach S tettin  und  nach dem Ausbau des 
M ittellandkanals vom R hein zur O der m it 1000 -t-Schiffen durch
geführt ist. An der Baustelle 5 w erden die F u ß g ä n g e r - T u n n e l s  
im Schnittpunkt der beiden großen  V erkehrsachsen entstehen. 
Diese F ußgänger-T unnels w erden dadurch  notw endig, daß gerade 
an dieser S teile der zukünftige B rennpunk t des Berliner Ver
kehrs sein wird.

An der Baustelle L ageplan  N r. 1 , der „R unde Platz“ , hier legte 
der F ührer am 1 4 . Jun i 19 38  den  G rundste in  zum Haus des 
D eutschen  F rem denverkehrs. D ieser „R unde P latz“ an der
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Potsdamer Brücke w ird einer der repräsen tativsten  Plätze im 
neuen Berlin w erden. Bild N r. 4 zeigt den Beginn der A rbeiten 
für die neue U -B ahn-S trecke. An der P lan -N r. 7 e rheb t sich der 
hier schon gezeigte E rw eiterungsbau  der Reichskanzlei, der über 
die ganze V oßstraße verläuft u n d  von der W ilhelm - u nd  H erm ann- 
Göring-Straße flankiert w ird. N r. 8 zeigt das neue D iplom atische 
Viertel zwischen dem  neuen „R u n d en  P la tz“ , Landw ehrkanal, 
Liechtensteinallee u n d  T ie rgartenstraße .

In  westlicher R ichtung schließt sich hieran  der neue P arade
platz, der der T echnischen  H ochschule direkt gegenüberliegt. 
Hier werden in Z ukunft die großen Paraden  abgehalten. Eine 
völlige U m gestaltung erfäh rt das G elände, au f welchem  sich zur

Reichsführung und  Berliner S tadtverw altung bestreb t sind, den 
N euaufbau  der R eichshauptstadt nach den G esetzen der R aum 
ordnung, den des V erkehrs, der Zweckm äßigkeit, Schönheit 
u n d  den E rfordernissen  einer Repräsentation, die des neuen 
D eu tsch land  w ürdig ist, vorzunehm en.

Im  H inblick auf die großen S teinanforderungen, die durch 
die m it dem  Beginn des U m baues der R eichshauptstad t von 
neuem  stark erw eiterten Bauaufgaben an die Ind u strie  der Steine 
und  E rden  gestellt werden, ist auch die Frage, wie die angesichts 
der gegenw ärtigen A nspannung der Bauw irtschaft daraus sich 
ergebenden Schwierigkeiten am besten gem eistert w erden 
können. D er L eiter der W irtschaftsgruppe fordert zum

E n tw u r f: Stadtbaurat Prof. E lkart, Hannover, und D ipl.-Ing. Schlempp, Berlin.

Das V erw altungsgebäude, 2 10  m  lang, enthält rund  300 Büroräum e, einen großen Sitzungssaal für 600 Personen und m ehrere 
Sitzungssäle, und die B etriebsräum e. A n dem  M itte lho f liegt der H auptteil des G ebäudes m it dem  Festsaal, der sich durch  die lang
gegliederten F enster kennzeichnet. Im  M ittelbau  befindet sich außerdem  der durch  die Bogenstellung erkennbare H aupteingang 
des G ebäudes. D as A eußere w ird  in  schlesischem  Sandstein  in  ruhigen und  edlen F orm en  gestaltet. D er Bau ist im  allgem einen 
dreigeschossig, der M itte lbau  viergeschossig. D er Bauplatz w urde von G eneralbauinspektor Professor S p e e r  bestim m t; der 
Entw urf w urde von S tad tbau ra t P rofessor E l k a r t ,  H annover, und  A rchitekt D ip l.-Ing . S c h l e m p p ,  Berlin, bearbeitet.

Zeit die i T i e r g a r t e n -  
S p o r tp l ä tz e  befinden.
Gegenüber dem  N eubau  
des Hauses des D e u t
schen G em eindetages 
wird ein neuer k ü n st
licher T iergartensee ge
schaffen. D ie U - B a h n -  
hö fe  K aiserdam m  und  
Sophie - C harlo tte  - Platz 
erhalten neue Zugänge, 
die durch eine T u n n e l
anlage ungefährdet be
treten w erden können.
Vom B ahnhof Zoo aus 
führt entlang der B ahn
linie eine neue P rom e
nade zu dem  neugeschaf
fenen See gegenüber 
dem H aus des D eutschen  
Gemeindetages. A uch 
das B ism arckdenkm al 
vom K önigplatz erhä lt 
ebenfalls einen neuen 
Standort in der südlichen 
Ecke des B ellevue-Schloßparkes. D ieser P latz und  die angren
zende neue Siegesallee w erden vom W esen des vergangenen 
zweiten D eu tsch land  Zeugnis geben. D ieser A usschnitt aus dem  
Plan der N eugesta ltung  des B erliner S tad tb ildes zeigt, wie ernst

Einsatz der äußersten 
K räfte auf, gleich
zeitig ist auch h er
vorzuheben, daß eine 
gleichm äßigere zeitliche 
und gebietliche A uf
tragsverteilung bisher 
noch unausgenutzte L ei
stungsreserven an M en
schen u nd  M aschinen 
m obilisieren m uß.

D er Anfang hierzu 
ist gem acht. D ie N eu 
gestaltung Berlins ist 
n icht nur eine A ngele
genheit von lokaler 
Bedeutung, sondern  
diese N eugesta ltung  ist 
Sache des ganzen g roß 
deutschen Reiches.

D ie Schandflecke 
aus der G rü n d e r- und  
System zeit verschw in
den, der bauliche 
W irrw arr vergangener 

Z eiten  geht zu Ende. Jede bauliche N eugesta ltung  in  Berlin 
hat sich nach den neuen G esetzen der R aum ordnung  zu 
vollziehen. D eutsch land  w ird in Z ukunft das H erz Europas 
w erden. C a r l  M . R i n g .
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W i r t s c h a f t l i c h e  u n d  t e c h n i s c h e  M ö g l i c h k e i t e n  d e s  A r b e i t e r w o h n u n g s b a u e s * ) .
V on S ta d tb a u ra t P rof. K n i p p i n g ,  D a rm s ta d t .

J s t  schon seit Beginn der letzten großen W irtschaftskrise, seit

TO POCH RANK 
EIMER u.BESEN

1930 , der Bau von W ohnungen in  D eutschland gegenüber dem 
tatsächlichen Bedarf vollkom m en unzureichend gewesen, so gilt 
dies insbesondere von der Schaffung von A rbeiterw ohnungen. 
Gegenüber einem Anteil der A rbeiterbevölkerung und der diesen 
sozial gleichstehenden Schichten von 80—9°  Proz- an der Ge
samtbevölkerung belief sich der Anteil der K leinwohnungen 
(W ohnungen bis zu drei R äum en, einschließlich Küche) an 
der Gesamtzahl der N eubauw ohnungen im  Jahre 19 3 1  auf 
53,7 Proz., im Jahre 1934  auf 47,7 Proz., im Jahre 19 35  auf 43,4 
Proz. und im Jahre 1936  gar auf 42,4 Proz. E rst im  letzten Bau
jahr tra t eine A enderung ein, denn in der ersten H älfte 1937 
m acht der entsprechende Anteil über 50 Proz. gegenüber 
44,4 Proz. in der gleichen Zeitspanne des Jahres 1936  aus.

D er H auptgrund für das auffallende Zurückbleiben des 
Arbeiterwohnungsbaues liegt auf w irtschaftlichem  Gebiete, 
nämlich in dem Fehlen jeder Gewinnchance für das aufgebrachte 
und in der Schwierigkeit, einen Ausgleich zischen den Anforde
rungen an die A rbeiterw ohnung einerseits und der mög
lichen Belastung des A rbeiters fü r seine W ohnung andererseits 
zu finden. G roß ist die Zahl der Veröffentlichungen von 
Hygienikern, Volkswirten, V ertretern von Behörden und Par
teistellen, die im W etteifer ihre W ünsche für die A rbeiterw oh
nung vertreten. Die W ünsche erstrecken sich auf die Zahl und 
Größe der Zimmer, den Zubehör, die Stallung und eine reich
liche Landbeigabe, alles Forderungen, deren Erfüllung mehr 
oder weniger erhebliche K osten verursacht. U eber diese 
wird in den Aufsätzen entweder geschwiegen oder 
allenfalls die M einung geäußert, die Erfüllung aller 
geäußerten W ünsche sei zwar schwierig, die T räger 
des W ohnungsbaues w ürden aber schon eine Lösung 
finden. H in und wieder wird m it der Forderung 
größerer Leistungen sogar eine solche der V erringerung der 
Lasten verbunden. D ie Verfasser sind sich nicht darüber klar, 
daß derartige W ünsche und Forderungen sich gegenseitig aus
schließen; denn der T räger des A rbeiterw ohnungsbaues m uß die
selben Löhne und dieselben Baustoffpreise bezahlen, wie sie für 
andere Bauten gelten, so daß er daher nur durch zweckmäßige 
Anordnungen und Aufteilung des Baukörpers eine bescheidene 
Möglichkeit der Verbilligung der G esam tkosten besitzt.

G eht man, wie es nötig ist, von den Einkom rrensverhält- 
nissen und der dadurch bedingten möglichen Belastung der 
Arbeiterfam ilie für die W ohnung aus, so bleibt zu untersuchen, 
was hierfür geleistet w erden kann. T u t m an dies, so findet man 
ganz bald, daß auf dem Wege über den W ohnungsbau und die 
W ohnungsm ieten den Beziehern geringerer N etto-Einkom m en 
als etwa 120  RM . im M onat n icht geholfen w erden kann. Es 
wäre dies nur möglich durch eine gegenüber den derzeitigen 
Verhältnissen wesentlich verstärkte Einsetzung öffentlicher Mittel 
für den Arbeiterwohnungsbau, die aber allgemein, d. h. für die 
günstigeren Einkom m en nicht nötig ist und daher kaum ver
antwortet werden kann. F ü r N etto-E inkom m en von 120  RM . 
bis 160 RM . oder B rutto-E inkom m en zwischen 140  und 200 RM . 
im M onat errechnet sich un ter A usnutzung aller heute gegebenen 
günstigen Finanzierungsm öglichkeiten, insbesondere un ter Ein
setzung der billigen Reichsdarlehen, ein Ausführungskapital 
zwischen 5000 und 7500 RM .

U nter Berücksichtigung billigen Rohlandes und günstiger 
Aufschließung, für welche zusam m en n u r etwa 12  Proz. bis 
13  Proz. der Gesamtkosten in Ansatz zu bringen sind, verbleiben 
dann für die reinen Baukosten etwa 4300 RM . bis 6600 RM . 
F ür diese Beträge sind W ohnungen m it einer W ohnfläche von 
etwa 38 bis 60 m - zu schaffen, d. h. solche zwar bescheidenen,

* Auszug aus einem Vortrag von S tad tbaurat Professor 
K n ip p in g ,  D arm stadt, gehalten an der Forschungsstelle für 
W ohnungswesen an der U niversität M ünster.

aber im allgem einen genügenden A usm aßes. Freilich sind gut 
durchdachte und zweckmäßige T ypenlösungen , einfache Kon
struktionen und tüchtige B auführung  vonnöten, um jedwede 
unnütze Ausgabe zu verm eiden und m it den eingesetzten Mitteln 
die besten Leistungen zu erzielen. T atsächlich  ist das Bauland viel
fach noch teurer. Es ist jedoch abwegig, h ie rfü r allein die private

TOPF I(H RANK 
R U-BM.N

Bauspekulation verantw ortlich  zu m achen. Häufig sind es gerade 
die F inanzäm ter, die durch  eine falsche B ew ertungspraxis, und 
die G em einden, die durch  ih re einseitig fiskalische Einstellung 
die G rundstückspreise
nach oben 
haben.

getrieben  ■*-

Zu w arnen ist vor 
einer zu großen L an d b e i
gabe zu den S iedler
stellen. E in  G arten  von 
etwa 500 qm genügt im 
allgem einen fü r den A r
beiter in den in d u 
striellen W ohngebieten. 
D ie E rfahrung bestätigt, 
daß die G artenarbeit in 
Zeiten guter Beschäfti
gung und norm alen V er
dienstes stark vernach
lässigt w ird. Aus ern äh 

rungsw irtschaftlichen 
G ründen  können w ir es 
uns jedoch heute nicht 
erlauben, daß w ert
volles G artenland 
daliegt.

• E*.D6Ei8KXV • DAOHGÖÖKXT-
ungenu tzt oder n u r  schlecht ausgenutzt
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G a r t e n s i e d l u n g  „ I m  S i e p e n “  

b e i  E s s e n  ( R u h r ) .

Arch.: Reg.-Baum eister
Em il Jung, Essen.

O ertliche B a u le i tu n g : G e m e in n ü tz ig e  
S ie d lu n g s g e n o s s e n s c h a f t  
„ E ig e n e  T a t“ , E sse n .

Aufnahmen: „Eigene Tat“, Essen.

7 w e i weitere B autypen der G artensied lung  „ Im  S iepen“  zeigen die Bilder und 
G rundrisse: das fre istehende E inzelhaus. Sie verm itteln  insbesondere den 

Eindruck einer freu n d lich en  G artenstad t. Jeder Schem atism us w urde bei der 
Anlage verm ieden. Sorgfältig  hergerich te te  V orgärten , platzartige E rw eiterungen, 
schöne B aum gruppen geben ein abw echslungsreiches Bild. D ie F inanzierung  
wird in  der F orm  du rch g efü h rt, daß die S iedlungsgenossenschaft oder der Bau
herr selbst eine erststellige T ilgungshypo thek  beschafft u n d  der R est als E igen
kapital von dem  B auin teressen ten  aufzubringen  ist. D ie un ten  angeführten  
Kosten gelten fü r  die schlüsselfertige H erste llung , also m it N ebenkosten , A rch i
tektenhonorar, B auleitung und  G ru n d stü ck . Inbegriffen  sind S traßenherstellungs
kosten, E infriedigung der G ärten  u nd  Anlage der V orgärten.

T y p  3. E rdgeschoß u n d  ausgebautes D achge
schoß, T rockenboden . G esam tkosten 13 500 R M ., 
E igenkapital 5500R M .,m onatlicheB elastung  ca. 4 8 R M .

T y p  4. E rdgeschoß und  ausgebautes D achgeschoß, 
T rockenboden . G esam tkosten 15 450 R M ., E igen
kapital 5950 R M ., m onatliche B elastung ca. 57 R M .

D ie H äuser sind  ganz un terke lle rt. Gas, W asser, 
e lektr. L icht. L ieferung von W aschofen u n d  B ade
wanne du rch  die G enossenschaft.



F ür Einfam ilienhäuser und M ehrfam ilienhäuser im Flachbau 
sind im  Laufe der Zeit von gut geleiteten gem einnützigen W oh
nungsunternehm en gute T ypen  entwickelt, bei denen das S treben 
zu erkennen ist, n icht nur die notwendigste U nterkunft zu 
schaffen, sondern auch die W ohnkultur zu heben. In  dieser 
H insicht hat sich insbesondere die E inrichtung einer K och
nische bewährt.

D er Ausbau des Dachgeschosses ist aus rein  w irtschaft
lichen Erwägungen heraus erw ünscht, er darf aber nicht auf 
Kosten des T rockenraum es gehen, da er gerade im H aushalt einer

R e i c h l i c h e  B e l i c h t u n g
Von Arch.

D ie M indestfenstergrößen können durch theoretische E r
m ittlungen bestim m t werden. Nach M öglichkeit sind aber 
größere Fenster anzuwenden. D ie veralteten Schulregeln — 
Fensterfläche =  1/7 bis 1/,0 oder sogar V 12 der Bodenfläche des 
Raum es — (bei denen nicht einmal feststeht, ob m it Fenster
fläche das M auerlichtm aß oder das Gesamtm aß aller lichten 
Scheibenflächen gem eint ist), sind als M aßstab fü r Fenster
größenberechnungen ungeeignet. Da Räume an engen Höfen 
und in Erdgeschossen andere L ichtansprüche stellen als solche 
in Obergeschossen und bei frei liegenden Räum en, kann man 
nicht durchweg Faustregeln anwenden. Von dieser Erkenntnis 
ausgehend, schufen Büning und Arndt*) eine Erm ittlungsw eise, 
die die Lage der Räume m itberücksichtigt und brauchbare 
Resultate gibt. Es w erden aber n u r die jeweiligen M indest
fenstergrößen festgelegt; keineswegs soll dam it Gegnern großer 
Fenster eine H andhabe für V erkleinerungsbestrebungen gegeben 
werden. Auf G rund von M odellm essungen w urden Kurven
tafeln aufgestellt, aus denen die erforderlichen M indestfenster
größen abgelesen w erden können. D urch sie w ird der Begriff 
der hinreichenden Tagesbeleuchtung — wie sie die Bauverord
nungen fordern — eindeutig festgelegt.

R ückw ärtsbestrebungen von G egnern großer Fenster sind 
abzuwehren. Was bedeutet A ltstadtsanierung anderes, als die 
Forderungen nach L icht, L u ft und Sonne zu erfüllen! Die 
heutigen Städtebauplanungen sehen aus gesundheitlichen, schön- 
heitlichen und luftschutztechnischen G ründen  aufgelockerte Bau
weisen, m öglichst in Abwechslung m it G rünflächen, vor. Um 
den steilen Einfallwinkel des Tageslichtes und  die Absperrung 
der Besonnung zu beseitigen, verschwinden enge Straßen und 
H interhäuser an engen Höfen. An der G esunderhaltung des 
Volkes hat das große Fenster m it seinem größeren L icht- und 
Sonneneinfall hervorragenden Anteil.

U m  die H im m elsstrahlen tief in  den Raum  dringen zu 
lassen oder wenigstens einen Streifen H im m el vom Raum aus 
erblicken zu können, sind die Fenster so tie f anzusetzen und 
so hoch zu ziehen, wie die K onstruktion es zuläßt. H ohe Fenster 
können in ihrer Flächengröße kleiner und dam it billiger werden.

Die Schaffung einer weiten Ausblickmöglichkeit ist ebenso 
wichtig wie die Zuführung einer reichlichen Lichtm enge. Der 
W unsch nach m öglichst freiem  Blick in die um gebende L and
schaft w ird natürlich durch breite Fenster erreicht. Des weiteren 
ist die Bestimmung der Fensterform en von schönheitlich- 
formalen Erwägungen abhängig. Die Form gebung des Fensters 
ist ein wichtiges baukünstlerisches Gestaltungsm ittel. Im  all
gem einen kann m an sagen, daß größere Fenster in der W irkung 
schöner sind als verhältnism äßig kleine Fenster.

Bei knappen Raum bem essungen des K lein- und  Siedler
hauses hat die reichliche Belichtung und  D urchlüftung der Räume 
volkspolitische Bedeutung. M an w ird hier die günstigste bis-

*) W. Büning und W. A rndt, Tageslicht im H ochbau.

A rbeiterfam ilie eine Rolle spielt. 
Alle en tbehrlichen  T üren  sind 
fortzulassen, dam it m an aus
reichende Stellflächen für die 
M öbel hat. E in  Badezimmer ist 
au f jeden  Fall nötig, wenn auch 
bescheidene A usstattung vollauf ge
nügt. Zweckm äßige Belüftungs
klappen, auch fü r die Speise
kam m ern, ein K ellerraum  zur U n
terste llung  der F ahrräder, solche 
u nd  ähnliche E inrichtungen, die 
keine nennensw erten  Kosten ver
ursachen, w enn m an sie recht

zeitig beim Bau berücksichtig t, erhöhen  den W ert einer A rbeiter
w ohnstätte.

E in Blick auf das A usland zeigt gleichgerichtete Bestre
bungen in den L ändern  germ anischen U rsprungs, in Holland 
und in England, teilweise in  den V ereinigten Staaten Amerikas, 
in  der Schweiz, in  O esterreich u nd  anderen. E in  Austausch der 
E rfahrungen m it diesen L ändern  w ird daher stets fruchtbringend 
sein, um  so m ehr, als in  gleicher W eise wie bei uns auch dort 
das Bestreben zu erkennen ist, auch im  A eußeren gute und an
m utige S täd teb ilder zu schaffen.

d u r c h  g r o ß e  F e n s t e r .
M ax  M ü lle r .

herige Faustregel von 1/7 der Fußbodenfläche überschreiten 
m üssen. D ie F enster k leiner R äum e m üssen um  so größer 
werden, je m ehr Personen darin  A ufen thalt nehm en müssen. 
Schönheit und G esundheit des W ohnens w erden also nicht nur 
durch  innere A usstattung der R äum e, sondern  auch durch 
eroße Fenster erreicht.

*
D en Vorzügen der großen F enster w erden wirtschaftliche 

N achteile entgegengehalten: a) E rhöhung  der Fensterherstel
lungskosten, b) größere A bkühlung der R äum e und M ehrver
brauch an Brennstoff. D aß sich D oppelfenster teu re r stellen als 
gleichgroße A ußenw andflächen ist unbestritten . Am gesamten 
Bauobjekt gem essen ist diese M ehrbelastung  aber gering und 
m it Rücksicht auf die du rch  große F enste r gegebenen Lebens
w erte durchaus tragbar. W er Bewegung im  Freien  liebt, kann 
sich in schlecht belichteten R äum en n ich t wohl fühlen.

Bei der B eurteilung der du rch  größere F enster verursachten 
erhöhten  H eizkosten w erden die D äm m fähigkeiten  der Fenster 
m it denen der A ußenw ände verglichen. D ie W ärm edurchlaßzahl 
bei einer norm alen beiderseits verpu tz ten , 3 8 cm starken Ziegel wand 
beträgt 1 ,35  kcal, w ährend sie bei D oppelfenstern  m it üblicher 
Fugendichtigkeit m it 3,5  kcal u nd  bei gu t abgedichteten Fugen 
(unter M itberücksichtigung eines W indanfa 'ls von 4 m/Sek.) mit
2,5 kcal einzusetzen ist. D iese Z ahlen besagen, daß die Wärme
verluste durch D oppelfenster — je nach ih rer Beschaffenheit — 
nu r 85— 159  Proz. höher sind als bei den W änden. Im  Hinblick 
auf die von W ärm efanatikern — die die F ensterg rößen  auf das 
M indestm aß beschränkt wissen w ollen — im m er w ieder einseitig 
betonten  hohen W ärm everluste, w ird  dieses Zahlenverhältnis 
interessieren. D ie W ärm everluste du rch  größere F enster wirken 
sich also praktisch und w irtschaftlich n u r gering aus; keineswegs 
kom m en dabei K osten heraus, die große O pfer bedeuten  würden. 
E in  Beispiel:

N im m t m an eine 2 J^-Z im m er-S ied ler-, -K leinhaus- oder 
-S tadtw ohnung m it zusam m en 6 D oppelfenstern  an u nd  macht 
jedes Fenster um  ein Q uadratm eter größer, so betragen die 
M ehrkosten an H eizung durch  B raunkohlenbriketts insgesamt 
10 ,50  RM . im Jahre, das bedeu te t eine m onatliche M ehrbelastung 
von 88 Rpf. fü r die ganze W ohnung . F ü r diese Berechnung 
w urden Fenster üblicher F ugendich tigkeit, 200 H eiztage (4800 
H eizstunden) im  Jahre, eine du rchschn ittliche D ifferenz von 20° 
zwischen Raum - und A ußen tem pera tu r und  eine H eizkraft von 
3500  kcal pro K ilogram m  B raunkohle angenom m en. D er er
m ittelte K oh lenm ehrverbrauch  von 3 5 3 , 16  kg (58,86 kg pro 
Fenster) kann sich noch — je nach der H erstellungsgüte der 
Fenster — bis auf 189  kg (3 1 ,5 0  kg pro  F enster) oder 5,65 RM. 
jährlich (bzw. 47 Rpf. m onatlich), bei einer W ärm edurchlaßzahl 
von 2,5 kcal, verringern. — Es d a rf  n ich t übersehen werden, 
daß ein nicht geringer T eil der durch  die größeren Fenster 
verursachten H eizungsm ehrkosten  durch  E rsparnisse an künst
licher Beleuchtung (S trom - oder G askosten) ausgeglichen wird.

D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1938
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D a s  B a d  i m  S i e d l e r h a u s  u n d  i n  d e r  K l e i n w o h n u n g .

W ohl bei den m eisten  in  den le tzten  Jahren  gebauten  K lein
siedlungen und  V olksw ohnungen w ar es m it den zur V er

fügung stehenden beschränkten M itte ln  n ich t m öglich, einen 
besonderen Baderaum vorzusehen. F ü r die in diesen W oh
nungen untergebrachten Volksgenossen ist jedoch ebenfalls, 
besonders für die zum  G edeihen der K inder nötige K örper- 
und Gesundheitspflege, der E inbau  einer Badegelegenheit eine 
unbedingte N otw endigkeit.

In K leinsiedlungen haben sich viele Siedler, die diese N o t
wendigkeit erkannt haben, dam it geholfen, daß sie eine Bade
wanne in die vielfach vorhandene W aschküche neben den W asch

kessel gestellt haben 
P i i i i i i i l i l B i  und

w arm e W asser im 
W aschkessel zuberei
ten. H ierzu ist es 
zweckmäßig, wenn 
der W aschkessel m it 
einem seitlichen Zapf
hahn  versehen ist. 
W irdder Kessel dann 
etwas erhöh t gestellt, 
so kann das warme 
W asser d irek t in  die 
W anne laufen, ohne 
das m ühselige A us

schöpfen des Kessels.
Noch praktischer sind 
die im Handel befind
lichen W aschkessel m it 
Doppelmantel, bei denen 
der dazwischen befind
liche Hohlraum  m it W as
ser gefüllt ist und  das 
warme Wasser für die 
Badewanne liefert, w äh
rend im inneren W asch
kessel die W äsche ge
kochtwird. D ie B etriebs
kosten sind infolgedessen 
sehr gering, zum al auch 
eine Heizung des R au
mes, bei den besonders 
im Siedlerhaus üblichen 
kleinen A usm aßen der 
Waschküche, auch in
den W interm onaten n ich t nötig  ist. V oraussetzung ist je
doch Anschluß an eine vorhandene D ruckw asserleitung, da 
das warme W asser du rch  den W asserleitungsdruck in  die 
Badewanne geleitet w ird. D ie M ontage einer solchen B ade
gelegenheit is t aus A bbildung  i  ersichtlich , sie hat sich 
nicht nur in  S iedlerhäusern , sondern  auch in  M iethäusern , bei 
denen, um die M iete m öglichst n ied rig  zu halten , auf die Anlage 
eines besonderen B aderaum es fü r jede W ohnung verzichtet 
werden m ußte, gu t bew ährt. D er W aschtag ist dann  zugleich 
auch der Badetag für die Fam ilie. N ötig  w ird, da in  der W asch
küche m eist Z em entboden , das A nbringen  eines hölzernen 
Lattenrostes vor der W anne sein.

Einen N achteil hat allerdings das Bad in d e r W aschküche, 
besonders dann, w enn diese, wie oft bei der K leinsiedlung, im  
seitlichen S tallanbau un tergeb rach t oder bei der Lage im  K eller 
nur durch einen Eingang von außen zu be tre ten  ist. D er nach 
dem Bad durch  das F reie  führende W eg in  die W ohn- und 
Schlafräume kann in  der rauhen  Jahreszeit A nlaß zu E rkältungen  
geben und ist bei kleinen K in d ern  u n d  in  K rankheitsfällen  sehr 
lästig.

E ine andere M öglichkeit, die diesen N achteil verm eidet, 
besteht darin , die Badegelegenheit in  der K üche vorzusehen, 
w enn die bauliche G estaltung derselben dies zuläßt. W erden bei 
E in rich tung  eines Bades in  einem  zum  K ochen u nd  zum  m eist 
dauernden  A ufenthalt von M enschen bestim m ten  R aum  auch 
die heutigen hygienischen A nsprüche n icht restlos erfü llt, so 
ist dies doch im m erhin  besser als gänzlicher V erzicht auf ein 
Bad oder E inbau einer fü r den Siedler bzw. fü r den M ieter 
w irtschaftlich untragbaren Anlage, wie sie wohl m eist ein be
sonderes Badezim m er m it der dazu erforderlichen teu ren  In 
stallation und H eizung sein w ird. Besonders w enn eine W ohn
küche m it räum lich abgeteilter Spül- und K ochküche vorhanden 
ist oder geplant w ird, hat sich die Anlage eines K üchenbades, 
wie sie in  sehr vielen K leinw ohnungen bereits ausgeführt w urde, 
bestens bew ährt. Sie ist n ich t teuer in  der Anlage, da die fü r die 
K üche an und für sich nötigen Zu- und  A bleitungen  m itver
w endet werden, und billig im  Betrieb, da eine besondere H eizung 
nicht erforderlich; die K üche ist m eist doch der w ärm ste R aum  
im Siedlerhaus und  der K leinw ohnung. D as erforderliche 
heiße W asser kann in billigster W eise auf dem  K üchenherd  
erzeugt w erden, aber auch durch weitere A usnutzung der H erd 
wärme m it einem  über dem  H erd  eingebauten Boiler, deren  es 
verschiedene A rten  im  H andel gibt. Is t Kochgasanschluß in 
der K üche, kann ein Badeofen angeschlossen w erden; bei elek
trischem  S trom  und günstigem  P reistarif sind W arm w asserspeicher 
und  D urch lauferh itzer noch bequem er. W arm es W asser w ird

dann in  beiden Fällen 
nicht nur fü r das Bad 
sondern auch [fü r  den 
K üchengebrauch gelie
fert. Is t kein W asser
anschluß im  H aus, so 
kann auch hier das nö
tige W arm wasser auf 
dem  H erd  erzeugt w er
den; es w ird sich jedoch 
dann em pfehlen, die 
Badewanne m öglichst 
klein und  m it geringem  
W asserinhalt zu wählen.

Bei N eubauten  wird 
es zweckmäßig sein, 
schon bei der P lanung 
diese Badegelegenheit 
vorzusehen wie A bbil
dung 2 , aber auch in 

Aufnahme: Rottmann. bereits bew ohnten Sied-
lerhäusern  und  K leinw ohnungen w ird sich das K üchenbad ohne
große Schwierigkeiten und  hohe K osten einbauen lassen. Wie 
die beigefügten A bbildungen 3 und 4 einer derartigen Anlage 
zeigen, kann diese sich gu t in den Raum  einfügen, die 
W anne w ird m it einem  aufk lappbaren u nd  an der W and zu 
befestigenden Holzdeckel versehen, der im  geschlossenen 
Z ustand  als T ischplatte benu tzt w ird. Auch als Spültisch 
m it eingebauten Spülbecken u nd  A b trop fb re tt w ird diese 
hergestellt, so daß die Badewanne praktisch  eigentlich keinen 
R aum  in  A nspruch  n im m t. D ie Badewanne wie auch die 
W andflächen darüber sind in  diesem  Fall m it E m ail-A sbest
p la tten , die in  verschiedenen A usführungen geliefert w erden, v e r
k leidet, können aber auch in  anderer W eise je nach G eschm ack 
und M itte ln  gestaltet w erden. G ute L ü ftung  des R aum es ist 
B edingung, in  N eubau ten  w ird sich m eist eine Q uerlüftung er
m öglichen lassen. Jedenfalls sind die K osten  einer solchen 
Badeanlage erschwinglich, so daß in  jedem  S iedlerhaus u n d  in  
jeder V olksw ohnung die fü r die G esundheit ih re r Bewohner 
nötige Badem öglichkeit auf die eine oder andere W eise ge
schaffen w erden kann. A rch. R o t t m a n n ,  S tad tbaurat.



G u t  g e s c h m i e r t  —  a b e r  s c h l e c h t  g e f a h r e n !

V on D r. ju r . S t e i n b e i ß e r .
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I.
D ie Zeiten der „klassischen“ K orruptionsfälle sind zwar im 

wesentlichen vorüber, und es kann auch gerade in  der Bau
wirtschaft heute niem and m ehr finanzielle Notlage, zu große 
Konkurrenz oder dgl. als G rund und Entschuldigung für Be
stechungen vorschützen. Die straffälligen Fachleute aller A rt 
sind aber doch noch nicht ausgestorben.

So hielt es doch ein Kieslieferant D. in Berlin heute, zu 
einer Zeit also, da Baumaterialien in U nm engen gebraucht 
werden, noch für angebracht, sich Polierern, M aterialverwaltern 
und Einkaufsbeam ten gegenüber beim Glase Bier „erkenntlich“ 
zu zeigen. E inen Polier z. B., veranlaßte er „b linde“ Lieferscheine 
auszustellen und zahlte hierfür 100  RM . Einem  anderen zahlte 
D. fü r dieselben Scheine, fü r rechtzeitige M itteilung von K on
kurrenzangeboten und fü r unbeanstandete Abnahm e der ge
lieferten K iesfuhren insgesam t etwa 500 RM . N icht anders 
verfuhr er schließlich m it einem Einkaufs-Beam ten, dem er für 
jedes bei ihm  bestellte K ubikm eter Kies 0,10  RM . versprach 
und tatsächlich auch in m ehreren Raten 400 RM . zahlte. Dabei 
glaubten die Beteiligten ihr Gewissen dam it beruhigen zu können, 
daß sie das G anze „Provisionen“ nannten!

Raffinierter fädelte der L ieferant D. die Sache bei dem 
M aterialverwalter K. ein: D ieser hatte näm lich seiner Firm a 
vorgeschlagen, zur Beschleunigung der L ieferung außer dem 
Lieferanten D. noch eine zweite F irm a zu beauftragen. Das 
geschah schließlich auch. Als aber D. davon erfuhr, ließ er dem 
Verwalter K. durch seinen V ertreter und  durch einen Fuhrkut- 
scher nach und nach Geldbeträge zwischen 5 und  10  RM . zu
kommen. P rom pt hörten daraufhin auch die L ieferungen der 
anderen F irm a auf. Das „gute Schm ieren“ wirkte sich aber 
auch noch dahin aus, daß der Verwalter K. bei jeder Kiesfuhre 
„aus Versehen“ 1  %—7 cm H öhenm aß zuviel bescheinigte, 
was bei jeder Fuhre nicht weniger als 1 cbm und bei den 20 Fuhren, 
die täglich an der einen Baustelle angefahren w urden, über 
20 cbm Kies ausmachte. 20 cbm Kies, die nicht geliefert waren, 
aber bezahlt werden sollten — ohne Zweifel ein vorteilhaftes „G e
schäft“ ! Zum Glück gelang es aber der Baufirm a, den Ver
walter bei einer solchen „versehentlichen“ Abnahm e abzufassen 
und die ganze üble E iterbeule aufzustechen. Das Ergebnis war, 
daß der Kieslieferant D . zu 9 M onaten Gefängnis und 2500 RM . 
Geldstrafe, der Verwalter K. zu 3 M onaten 2 W ochen Gefäng
nis und zwei Poliere zu G eldstrafen verurteilt wurden. F ür 
die unverantwortliche Geldgier eine wohlverdiente S trafe! 
(r Gew .K .M s. 1/38  2 1 . Strafkam m er Berlin.)

„ M o d e lls c h a u h a u s “  — R e k la m e g e ld e r .
E in in früheren Zeiten ausgeklügeltes Verfahren brachte 

ein Architekt L . in  D resden wieder mal zur Anwendung. Als 
junger A rchitekt war ihm  näm lich die architektonische Ober
leitung der D resdner Jahresschau 19 35  übertragen worden und 
drei neue Bauvorhaben galt es durchzuführen: die Reichsgarten
schau 1936 , einen Fabrikneubau und — sein eigenes Landhaus. 
Bei der Vergebung der Aufträge für die Reichsgartenschau und 
den Fabrikneubau hatte L . maßgeblichen Einfluß und beim 
Bau seines eigenen Hauses schlug er aus dieser Stellung Kapital. 
E r ließ sich näm lich „seinen künstlerischen T rau m “ in der Form 
verwirklichen, daß er n u r W ünsche über die A usführung äußerte, 
ständig erklärte, billig bauen zu wollen und die verschiedensten 
Bauhandwerker — 15  an der Zahl — „n u r  zu Reklamezwecken“ 
alles daran setzten, die W ünsche zu erfüllen und dazu ungewöhn
liche Preisnachlässe gew ährten und  Rechnungen zu quittierten 
die niemals bezahlt waren und bezahlt w urden! Das Ergebnis 
war nicht schlecht: Von den über 61000  RM . betragenden 
Baukosten trug der Bauherr und  A rch 'tekt nur 20000 RM . 
Das ganze nannte der allzu geschäftstüchtige Architekt bei seiner 
Verteidigung dann eine „G em einschaftsreklam e“ aller am Bau 
beteiligten U nternehm er und  die Schenkungen und Preisnach
lässe wurden zur Beruhigung des eigenen schlechten Gewissens 
als durchaus erlaubte „R eklam egelder“ bezeichnet. Sogar 
dam it verteidigte sich dieser Architekt, daß er behauptete, die 
U nternehm er seien durch seine Fähigkeiten lediglich angelockt 
worden, ihm  dieses „M odellschauhaus“ zu errichten! Das Ge
rich t war anderer M einung. Es erkannte den Sachverhalt trotz 
der geschickten T arnung richtig und übersah insbesondere nicht 
die Tatsache, daß ausgerechnet die U nternehm er, die bei dem

„R eklam ehaus“ die g röß ten  Schenkungen bewirkt, bei der 
Reichsgartenschau die g röß ten  A ufträge eingesteckt hatten. 
D er A rchitekt L. w urde zu 1 Jah r 5 M onaten Gefängnis und 
7 m itangeklagte U nternehm er zu G eldstrafen von 1000— 5000 RM. 
verurteilt, und außerdem  w urden noch von L . 14 3 2 2  RM . Schmier
gelder eingezogen. G u t geschm iert — u nd  doch schlecht ge
fahren! (L G  D resden 5 K .M s. 2 /3 7 .)

D e r  20 -R M .-S c h e in  in  d e r  W e ste n ta sc h e !
D aß jemand einen 2 0 -R M .-S chein  lose in  der Westentasche 

trägt, ist n icht zu beanstanden. W enn dieser Schein aber „zu
fällig“ beim H erausziehen eines Bleistiftes auf den Tisch des 
Beam ten fällt, der einen B ehördenauftrag  erteilen soll, so zeigt 
h ie rfü r die S taatsanw altschaft ganz besonderes Interesse. Davon 
weiß der U nternehm er L . aus P. ein L ied  zu  singen: er versuchte 
näm lich beim R eichsluftfahrtm in isterium  Aufträge zu bekom
men. M it seinen A ngeboten w ar aber der technische Sach
bearbeiter im  M inisterium  n ich t einverstanden und verwies ihn 
deshalb auf den Zeit u nd  G eld raubenden  Weg einer schrift
lichen Eingabe und  auf ein besonderes Prüfungsverfahren. 
D ie A uftragserteilung hing also im  w esentlichen von der Stellung 
dieses S a c h b e a r b e i t e r s  ab. D er U nternehm er L . versuchte 
daher, ihm  einen 20-R M .-S chein  in  die H and zu drücken und 
dadurch etwas „nachzuhelfen“ . E r kam indessen an die falsche 
Adresse. D er Sachbearbeiter lehnte en trü ste t ab und brachte 
den Fall zur Anzeige. Bei seiner V erteidigung kam dann der 
Angeklagte auf die Idee des „zufällig  herausgerutschten  20-RM.- 
Scheines“ , die ihm  das G erich t m it R echt n icht glaubte. Das 
U rteil lautete auf 150  R M . G eldstrafe. (AG Pößneck 3 Ds. 2 1 /37 .) 
F ü r diejenigen aber, die glauben, daß beim  Fehlen von Tat
bestandsm erkm alen der §§ 333  S tG B , 12  U W G  ein Freispruch 
erfolgen m uß, sei auch noch darauf hingewiesen, daß in diesen 
Fällen regelm äßig eine F orm albeleidigung angenom m en wird. 
E ine Bestrafung gem äß den §§ 18 5  ff. S tG B  w ird daher stets 
dann erfolgen, wenn einem  anderen  V orteile angeboten, dieser 
aber durch nichts seine Bereitw illigkeit zu r Annahme zum 
A usdruck brachte. In  diesem  Sinne verurteilte  das Schöffen
gericht H annover — 10  Js 125/37  — einen Betriebsinhaber zu 
einer G eldstrafe von 150  R M .

Die b isher berichteten  Fälle zeichneten sich durchweg da
durch aus, daß der Sachverhalt fü r die Anklagebehörde und das 
G ericht schwer zu klären u nd  den Schlichen der Angeklagten 
n u r m it H ilfe um fangreicher E rm ittlungen  auf die Spur zu kom
m en war. G erade diese Fälle aber m ögen jederm ann zeigen, 
daß doch nichts so fein gesponnen ist, als daß es nicht an den 
Tag kom m en w ürde. Sogar der D resdner A rchitekt, der es doch 
gewiß sehr gut verstand, der w eiter n ichts ta t, als einen „billigen“ 
Bau zu fordern  und dem die U n ternehm er aus freien Stücken 
Rechnungen qu ittierten , die n ich t bezahlt waren, auch er mußte 
m it den m itangeklagten U n ternehm ern  erfahren, daß das Gericht 
die feinen M achenschaften du rchschau te .

W enn nun  hier noch von einem  Fall berich te t wird, der 
sich du rch  eine gewisse P rim itiv ität auszeichnet, so geschieht 
das nur, um  jeden anständigen U nternehm er zu warnen, auf die 
schiefe Bahn des „S chm ierens“ zu  geraten : E in  Ingenieur L. 
in  Berlin befand sich in einer rech t m ißlichen Lage. Sein Ge
schäft (W asserversorgungsanlagen) ging schlecht, und  Aufträge 
bekam er schwer herein. E r ließ sich aus diesem  G runde von 
dem A ngestellten eines K unden , der au f die Vergebung der 
A ufträge E influß hatte, verleiten, fü r jeden A uftrag eine Pro
vision in der H öhe von etwa 1 5  P roz. der A uftragssum m e zu 
zahlen. Es war hier also so, daß der A ngestellte , der Ingenieur 
A. in Berlin, die N otlage des L . ausnutzte  und  K apital daraus 
schlug und andererseits der L . in  seiner bedräng ten  Lage diesen 
Weg für den einzig gangbaren hielt. D abei vergaß der an sich 
ganz rechtschaffene L . vollkom m en, daß er sich gegen § 12  UWG 
verging. E r ließ sich von A. fü r jede Provisionszahlung 
eine Q uittung geben, so daß im  S trafverfahren die Ueberfüh- 
rung beider sehr einfach war. G erade das kam aber dem L. 
noch zugute: das G erich t erkannte näm lich, daß L . in erster 
Lim e das Opfer des nahezu als E rpresser aufgetretenen A. 
geworden war. Es verurteilte  deshalb L . nu r zu 750 RM. 
G eldstrafe evtl. fünfzig T agen  G efängnis und  den Hauptange- 
klagten A. zu 6 M onaten G efängnis. (A G  Berlin 632  Ds. 4/38 .)

( F o r t s e t z u n g  folgt . )
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S ü d l i c h e s  L a n d h a u s  

f ü r  3 0 0 0 0  R M .  

in  Z w i n g e n b e r g  a .  d .  

B e r g s t r a ß e .

Arch.: F. Metzendorf,
Frankfurt a. M.

Aufnahmen: Herbert Rost, Darmstadt.

\ / o n  Zwingenberg aus, abzw eigend an der alten B ergstraße, auf 
* ca. 2000 qm großem  B auplatz, liegt, an den We stab hängen 

des Odenwaldes, d irek t am F uße des M elibokus (oder M alchen), 
der höchsten E rhebung des vorderen O denw aldes, dieses freu n d 
liche Landhaus.

Die Bauweise aus o rtsüb lichen  M aterialien . D as K elle r
geschoß aus B ruchsteinen m it einem  sehr schönen B lendste in

sockel aus w eißen und  ro ten  O denw aldsandsteinen. D as E rd -  
und O bergeschoß Z iegelsteinm auerw erk, säm tliche D ecken aus 
R ida-H ohlste inen . D as D ach m it seinem außergew öhnlich 
w eiten V orsprung ist m it B iberschw änzen in  altdeutscher 
F ärbung  gedeckt bei der h ie rfü r gerade noch erforderlichen  
niedrigen N eigung. D er schneeweiße A ußenpu tz aus A uer- 
bacher M arm orit, ebenfalls ein P roduk t des O denwaldes, in

V erb indung  m it den  T errassensäu len  aus ziegelroten 
T o n rö h ren , gib t dem  ganzen H aus die gewisse F rö h 
lichkeit, die dem  fast süd ländischen  K lim a der B erg
straße eigen ist.

U m bau t w urden  insgesam t
915 cbm  ä 30 R M . =  27 500 R M . 
D ie E infried igung =  2 500 ,,

G e s a m t k o s t e n  ( o h n e B a u p l a t z )  r u n d :  3 0  0 0 0  R M .

BALKON
ELTERN-/OU

ZIMMER/"OHM
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Z u m  k ü n s t l i c h e n  S c h u t z  d e s  B a u h o l z e s .

D ‘

Von D r. D r.-

ier künstliche Schutz hat seinen Ausgang vom Bauholz der 
" W ohngebäude genom men. Im  Laufe des 1 9 . Jahrhunderts 

ist er aber m ehr und m ehr auf E isenbahnschwellen, L eitungs
m asten und ähnliche Bauhölzer der Industrie  zurückgewicheu. 
D ie Aufgaben des Feuerschutzes und B eobachtungen über 
Käferfraß haben die Frage in den letzten Jahren wieder auf 
ihr Ausgangsgebiet zurückgeführt. Jetzt zeigt sich jedoch, daß 
sie zu einem großen T eil der Technik entglitten ist und zum  
Spielball der M einungen von reinen W issenschaftlern einerseits, 
von Schutzm ittelherstellern andererseits geworden ist. N icht die 
Erfahrung gibt m ehr den Ausschlag, sondern der bauende Fach
m ann entnim m t sein U rteil den in Prospekten m itgeteilten 
biologischen und chem ischen U ntersuchungen. Es ist schwer, 
die Aufgabe des Schutzes wieder auf ihre ursprünglichen Be
reiche zurückzuführen und sie aus dem  H albdunkel der G e
heim niskräm erei herauszuholen. D aher m uß an die Spitze 
dieser Betrachtung der Satz gestellt werden: „Jeder Schutz im  
Bauwesen ist eine technisch-wirtschaftliche Aufgabe, die a l le in  
vom  B a u fa c h m a n n  auf G rund seiner Sachkunde gelöst werden 
m uß.“ Es muß vom Baufachm ann gefordert werden, daß er 
wieder die K räfte selbst kennenlernt, die seinen Bau gefährden, 
und daß er auch über die M aßnahm en zum  Schutze sich ein 
eigenes U rteil zu bilden vermag.

Die H auptfeinde des Bauholzes w erden gewohnheitsm äßig 
unter den G ruppen Schwamm, W urm fraß und F euer zusam m en
gefaßt. Was der Baum eister von ihnen wissen m uß, sind nicht 
so sehr biologische Eigentüm lichkeiten, systematische U n ter
scheidungsmerkmale und chemische Vorgänge, sondern die 
Frage, unter welchen U m ständen und V erhältnissen sie ver
bautes Holz befallen und wie dem  Befall entgegengewirkt 
werden kann.

D a ist schon beim Schwamm festzustellen, daß nicht dieser 
der eigentliche Feind, sondern nur eine F o lg e e r s c h e in u n g  
ist, welche allerdings die Zerstörungen erst auslöst. D er G rund
feind ist das Wasser. Wasser steigt nicht nur in den Fundam enten 
hoch, sondern dringt auch seitlich durch die W ände an die 
Balkenköpfe, schlägt sich als Kondenswasser an den kühleren 
W änden und Dachflächen nieder und steigt selbst in scheinbar 
„pulvertrockenem “ Boden in solcher M enge hoch, daß die L uft 
in  dem Raum zwischen E rdboden und D ielung bald m it Feuch
tigkeit gesättigt ist. D ie F r a g e  d e r  I s o l i e r u n g ,  die noch vor 
100 Jahren der Prüfstein  des guten Baumeisters war, ist leider 
seither stark vernachlässigt worden.

Auch im  Feuerschutz gehört die „Iso lierung“ zu den 
G rundm aßregeln. B randm auern, T ü ren  aus feuerhem m enden 
Stoffen, Putz und Bekleidung m it M ineralplatten oder Blech 
um Holzwerk in der Nähe von Schornsteinrohren, genügender 
Abstand alles Holzes von solchen Rohren und  vor allem sorg
fältigste Bekleidung gem auerter Schornsteine selbst sind Forde
rungen, denen gegenüber m an weitherziger geworden ist, als es 
zweckmäßig erscheint.

Endlich ist auch im Schutz gegen W urm fraß die „Iso lierung“ 
der wichtigste vorbeugende Schutz. D ie V erbreitung des W urm 
fraßes erfolgt weitaus am häufigsten durch Neubefall. D ieser 
ist aber nur möglich, wenn das Holz freie Oberflächen bietet.

Im  stehenden Bau lassen sich derartig gründliche M aß
nahm en kaum m ehr nachholen. A ußerdem  gibt es auch viele 
Fälle, wenn nicht sogar die M ehrzahl der Bauten, in welchen 
Isolierung allein keine ausreichende G ew ähr gegen Angriffe des 
Holzes bietet oder auch w irtschaftlich n icht möglich ist. Da 
müssen denn b e s o n d e r e  S c h u t z m i t t e l  zu H ilfe geholt 
werden. D ie Baustoffindustrie hat seit langen Jahren solche 
M ittel in reicher Zahl auf den M arkt gebracht. Im  Kampfe 
um den Absatz haben sich da allerdings im  W ettbew erbe G e
schäftspraktiken entwickelt, wie sie früher aus dem H eilm ittel
geschäft bekannt waren, und insbesondere spielten hier die 
unter der Maske von G utachten auftretenden Reklam en und 
Em pfehlungen eine große Rolle. D ie jüngste T agung des Fach
ausschusses Holz im  VDJ vom 3 . und  4 . D ezem ber 1937  hat 
sich von solchen B indungen leider auch noch n ich t frei machen 
können, und m it Recht m ußte der letzte D iskussionsredner 
seinem Bedauern darüber A usdruck geben, daß m an zwar 
sogenannte wissenschaftliche Streitfragen in reicher Fülle gehört 
habe, aber n u r  w e n ig ,  w as f ü r  d e n  B a u f a c h m a n n  v o n  
W e r t  se i. Seit Jahren bewegen sich die Vorträge auf diesen 
Tagungen in einem fruchtlosen Kreise um  hypothetische „H e m 
m ungswerte“ von Schw am m schutzm itteln und Schutzwerte von 
Feuerschutzm itteln. F ü r den Fachm ann, der die M ühe auf sich 
nim m t, die Unmasse von Zahlenkolonnen nachzurechnen, ergibt 
sich das Betrübliche, daß die A usführungen dort, wo es gilt 
technisch-physikalische Schlüsse zu ziehen, die schwersten Fehler 
in m athem atischen A bleitungen und in der U ebertragung der 
Versuchsergebnisse auf Verhältnisse der Baupraxis aufweisen. 
N ur einer der kleinsten Fehler sei angedeutet: In  dem F euer
schutzvortrag stellt der V ortragende fest, daß von rund  70 ge
p rü ften  M itteln  nur ein kleiner Bruchteil sich „bew ährt“ habe. 
Wie kann m an von einem  Prüfungsergebnis weniger W ochen

I n g . F . M o ll .
überhaupt den A usdruck „b e w äh rt“ brauchen? Tatsächlich 
sind aber gar n icht die „ M itte l“ verglichen, sondern man hat 
z. B. von dem einen M ittel auf einem  K ubikm eter Holz rund 
3 kg verbraucht, von einem  ändern  350  kg. Beide M ittel sind, 
wie bekannt ist, fast genau gleich zusam m engesetzt. Der Fach
m ann weiß genau, daß vom M itte l B in der Praxis höchstens 
20 kg auf das K ubikm eter benu tzt w erden  und daß 350 kg 
Salz eine M enge ist, die nie und  n im m er einer „Im prägnierung 
nach den V orschriften  der H erste lle r“ entspricht, sondern 
lediglich fü r den V ersuch zurechtgem acht w orden ist.

U eber F e u e r s c h u t z m i t t e l  soll hier n icht weiter ge
sprochen w erden. D iese Frage liegt in  der Fachschaft der H er
steller in bester H and . N och ganz ungeregelt sind dagegen die 
Verhältnisse bezüglich der sogenannten Schwamm ittel. Hier 
handelt es sich teils um  salzartige und  in W asser zu lösende 
Stoffe, teils um  ölartige nach A rt des K arbolineum s. Fertig 
verbautes H olz, welches durch  Schw am m  gefährdet ist, soll mit 
ihnen angestrichen oder angespritz t w erden. Schwammschutz
m ittel sind also n icht Im prägnierstoffe, wie sie fü r Eisenbahn
schwellen oder L eitungsm asten  geb rauch t w erden, und die 
G leichsetzung beider Begriffe durch  Biologen hat von jeher in 
der deutschen Bauw irtschaft viel U nheil angerichtet. Es ist 
absolut nebensächlich, ob ein S chw am m schutzm ittel einen um 
50 Proz. höheren oder n iedrigeren  G iftw irkungsgrad bei irgend
welchen biologischen U ntersuchungen  zeigt. D enn  diese Unter
suchungen w erden stets n u r m it einer kleinen Auswahl von 
Pilzen in R einkultur u n te r den fü r P ilzw achstum  günstigsten 
Lebensbedingungen ausgeführt, und  es feh lt jede Möglichkeit, 
ihre Ergebnisse auf die V erhältnisse der Praxis umzurechnen. 
D enn in der Praxis rechnen wir n ich t m it „H em m ungsw erten“, 
sondern danach, um  welche Z eit ein Befall der Bauteile durch 
Schwamm m it S icherheit verh ü te t w ird. D as hat bisher aber 
noch kein Biologe fertiggebracht, zw ischen diesen beiden Be
w ertungsm aßstäben eine einw andfreie Beziehung herzustellen. 
D ie Praxis w ird daher nach wie vor die M ittel benutzen, die sich 
„bew ährt“ haben, das heiß t, die nach E rfahrung  von 30 bis 
50 Jahren m it S icherheit das N euauftre ten  von Schwamm ver
h indert haben.

U nter den ölartigen Stoffen ist hier stets das Karbolineum 
unter verschiedenen N am en  an erster Stelle zu nennen. Avenarius 
führte  im  Jahre 1878  die höchstsiedenden A nteile des schweren 
S teinkohlenteeres un ter diesem  N am en in  die deutsche Bau
praxis ein, setzte dam it n ich t einfach eine ältere englische 
T rad ition  fort, sondern kann als der M ann angesehen werden, 
der den Begriff des H olzschutzes in  der B autechnik volkstümlich 
machte. K arbolineum  entfa lte t seine höchste W irksam keit, wenn 
das Holz vor A uf bringen  gu t trocken war. E tw a seit 1900 ge
w innen salzartige, in W asser zu lösende Schutzstoffe m ehr und 
m ehr an Boden. D as U r b i l d  aller neuzeitlichen „Salzgemische“ 
derart ist das 1906 von M alenkowic zusam m engestellte Basilit, 
aus F luorna trium  und D in itropheno l bestehend. Aehnlich ist 
auch das Raco von A venarius und das A ntinonnin  von I. G. Far
ben. A uf der Basis des Kieselfluorzinks ist das Fluralsil der 
B rander Farbw erke aufgebaut, auf dem  C hlorzink das Kulba. 
Endlich  sind auch noch die O sm osepasten zu  erwähnen, welche 
die E igentüm lichkeit haben, in  frisches H olz tie f einzudringen. 
Alle diese Salzgemische haben erst lange Z eiten der Erprobung 
durchm achen m üssen, u nd  es hat zu Anfang m anche Enttäuschung 
gegeben. G erade die B eurteilung  nach reinen  Giftwertzahlen 
durch Biologen u nd  andere dem  Bauwesen F rem de hat oft dazu 
verleitet, m it L ösungskonzentrationen zu arbe iten , die zwar in 
der Retorte des Pflanzenphysiologen P ilzw achtum  verhinderten, 
aber in der Praxis n icht m ehr ausreich ten , das H olz zu schützen. 
M an kann daher seit 20 Jah ren  beobachten , wie in den Arbeits
anweisungen die vorgeschriebenen K onzentrationen  im m er mehr 
heraufgesetzt w orden sind. Es w idersp rich t n ich t n u r anständiger 
G eschäftsgebarung, sondern  auch dem  Strafgesetz, wenn daher 
von U nternehm ern , die teilw eise erst vor w enigen Jahren die 
H erstellung von H olzschu tzm itte ln  aufgenom m en haben, unter 
der H and  G utachten  u nd  sonstige B eurteilungen , die sich auf 
A ufführungsform en bezogen, die vor 30 Jah ren  einmal üblich 
waren, herum gegeben w erden. D arum  erschein t es notwendig, 
einmal ganz deutlich auszusprechen, daß die alten M ittel, von 
denen besonders zu nennen sind K arbolineum  einerseits, 
Basilit, Osmolit, F luralsil, Raco, K ulba anderseits, in ihren 
heutigen A nw endungsform en u nd  den heute vorgeschriebenen 
K onzentrationen unbed ing t zuverlässig und  hochwertig sind. 
,u  ̂ . /* Schw am m schutz in G ebäuden  ist es vollkom m en neben

sächlich und auch w irtschaftlich g leichgültig , ob der Hemm ungs
w ert des einen M ittels um  50 P roz. höher oder niedriger als 
der des ändern liegt, denn  m an arbe ite t stets m it starken Kon
zentrationen. Selbst bei großen  Schw am m ausbesserungen ist der 
Verbrauch an S chutzm ittel so gering, daß es vollkom m en belang
los ist vom S tandpunk t der K osten , ob die K onzentration auf 
estes Salz bezogen 5 oder 10  P roz. ist. D er erfahrene Bau- 
acnm ann wird aber stets, ohne sich um  hypothetische H em 

m ungsw erte zu küm m ern , eine K onzen tra tion  in diesen Grenzen 
wählen und dam it in jedem  Falle S icherheit haben.
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B A U  F O R S C H U N G

Aufer

Winter '/ 
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A u ß e n w ä n d e  m i t  H o h l s c h i c h t e n  u n d  

s t a r r e  B a u v o r s c h r i f t e n .
S chafft d ie  F o rs c h u n g s le n k u n g  d e n  A u sg le ic h  ?

D ie Zeitspanne von der prak tischen  E rkenn tn is bis zur An
wendung von neuzeitlichen  und verbesserten Bauweisen 

und Werkstoffen bzw. bis zu r A bw ehr schädlicher K onstruk
tionen ist noch im m er zu g roß ; es gehen in  der Zw ischenzeit noch 
immer ungem essene W erte verloren. N u r ein Beispiel:

Aus den E rfahrungen  handw erklicher Praxis heraus habe ich 
seit Jahren die G efahren  und Schäden von A u ß e n w ä n d e n  
m it d u r c h g e h e n d e n  H o h l r ä u m e n  beobachtet und die 
Erkenntnisse in  A ufsätzen veröffentlicht. Im  F eb ru ar und  Juni 
1936 habe ich in  solchen B eiträgen in  der D eutschen  B auhütte 
auf diese verderbliche Bauweise hingewiesen und in weiteren 
Aufsätzen die A ufklärung fo rtge füh rt. U nd doch w erden in 
zahlreichen S iedlungen bis auf den heutigen T ag  solche U m 
fassungswände gedankenlos w eiter m it durchgehenden H ohl
schichten hergestellt.

Abb. 1 .
Eine Luftschicht ist schon bei 6 cm Breite 
so groß, daß bei Temperaturunterschieden 
eine Bewegung der L u ft ungehindert sta tt
finde t. Im  W inter kühlt die kalte A ußen
wand die L u ft im Innern stark ab: die 
L u ft verdichtet sich, sinkt ab und kältet 
die innere Wandschale im unteren Teil 
stark durch, wird vor der Innenwand
wieder erwärmt, steigt empor und gibt 
oben die W ärme an die Außenwand wie
der ab. Ein ähnlicher Vorgang ist bei 
der Feuchtigkeitsübertragung wahrnehmbar. 
Im  Sommer ist die Außenwand einer
starken Bestrahlung ausgesetzt, wodurch 

in der Luftschicht a u f steigend Wasserdampf entsteht, der sich 
an der kühlen Innenschale absinkend in den unteren Teilen 
des Hohlraumes absetzt und die unteren Mauerteile und 
Decken durchfeuchtet.

Die Berliner Baupolizei hat als erste Behörde an den sich
immer m ehr häufenden  Schäden und  B eschw erden die G efahren
für die V olksgesundheit erkannt und  für den Bezirk G roß-B erlin  
durch einschränkende B estim m ungen vom 2 1 . D ez. 19 37  diese 
H o h lb a u w e is e  p r a k t i s c h  v e r b o t e n  m it dem  H inw eis, daß 
andere A usführungsarten  u n d  besondere Stoffe im  Bezirk vor
handen sind, die eine größere W ärm e- und Schalldäm m ung 
gewährleisten; von der U rsache zur W irkung, von der W irkung

Abb. 2 .
Hohlblockmauer mit 
innerem K a lkp u tz  und 
äußerem P u tz  in zwei 
Schichten. Die untere 
Schicht ist als M in 
destforderung in ver
längertem Zementmör
tel herzustellen, die 
Deckschicht poröserer, 
aber fester P u tz , der 
überschüssige Feuchte 
aufnimmt, aber bei 
trocknem W etter leicht 
ab gibt.

1.5-1 ■ iup-
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Abb. 3 .
Gedämmte Hohlblock
wand. Der A u ß en 
p u tz  ist dicht herzu
stellen, ohne die A t 
mung zu  beeinträch
tigen.

bis zum  V erbot ein w eiter W eg! A ndere G enehm igungsbehörden 
w erden sich erst allm ählich anschließen.

A ber was soll nun  geschehen? D ie H ohlw ände w aren doch 
leicht anzuw enden; m an konnte kleine G eister und Zweifelnde 
so m ühelos m it den Schlagworten „ L u f t p o l s t e r  und  ruhende 
L u ft als w ärm e- und  schalldäm m ende F ak to ren“ überzeugen.

Diese veralteten A nsichten w ären längst zum  alten Eisen 
gew andert, wenn von diesen verrosteten  D ingen der Bautechnik 
im  neuen Reich noch V orräte geduldet w ürden.

D ie durch  den V .- P la n  a n g e s p o r n t e  W i s s e n s c h a f t  
hat diese geistige T rägheit der Praxis weit überholt, aber der 
V orsprung  ist nachzuholen. W ir wissen nunm ehr, daß durch 
T em peratu rveränderungen  und -grenzen und durch  S trah lungs
energien der L u ft und Sonne hervorgerufene S tröm ungserschei
nungen  die däm m ende W irkung der L u ft in  d u r c h g e h e n d e n  
W andhohlräum en n u r bedingt richtig  ist und die W irkung stark 
beeinflußt wird.

Auch s c h a l l t e c h n i s c h  haben die 
H ohlräum e m it s t r ö m e n d e r  f e u c h te r  
L u ft die V oraussetzungen n ich t erfü llt; 
feucht n icht allein durch  das eingebrachte 
M örtelwasser, sondern auch durch die 
wasserausscheidende U m setzung des K al
kes (K arbonisierung) über längere Zeit 
hinaus. In  diesem Zusam m enhang ist m an 
in  V erbindung m it statischen M indest
werten an Festigkeit zu den kleineren 
H ohlräum en gelangt.

Jede bessere Forschungslenkung hat 
hier die Aufgabe, die verschiedenen H öchst
werte der M aterialien und  W erkstoffe

Abb. 4 .
Die Außenwand, die überall wirtschaft
lich herzustellen ist, ist Vollziegelmauer, 
innen gedämmt. Eine 3 cm starke 
Platten-Verkleidung hat allein die wärme
technische Dämmwirkung einer 30 cm 
starken Ziegelmauer. Die Gesamtaus
führung entspricht wärmetechnisch einer 
60 cm starken Ziegelwand. Als Norm  
fü r  ausreichenden Wärmeschutz gilt all
gemein die 38 cm starke Voll ziegelwand.

und der neuzeitlichen K onstruktionen  und Fügungen bezüglich 
W ärm e- und  Schalldäm m ung, Schalldäm pfung, W asserundurch
lässigkeit und  Festigkeit auf einen gem einsam en N enner zu b rin 
gen, der größte W irtschaftlichkeit in  der E rrich tung  von Sied
lungen u nd  V olksw ohnungen gew ährleistet.

D ie geistige T rägheit ist aber n ich t allein die U rsache des 
K lebens an rückschrittlichen  Bauweisen. Eine unübersehbare 
F ülle  von neuen W erkstoffen und Bauweisen hat V erw irrung 
angerichtet, im m er neue F orm en  an Ziegeln, Leichtbausteinen, 
Z em enthohlsteinen, P latten  und  D ielen sind aufgetaucht, die 
m ehr oder weniger w irtschaftlich sind. H ier ist N o r m u n g  
eine unbedingte N otw endigkeit.

D er m ittlere und kleinere der 45000  B auun ternehm er 
in D eutschland, dem  als Ausgleich u nd  in der bezirklichen V er
te ilung  der größere A nteil an Siedlungsaufträgen zufallen w ird, 
hat gegenw ärtig die U ebersich t verloren. Es fällt ihm  daher 
schwer, den rich tigen  Stoff zu w ählen, und die alten Bauweisen 
w aren b isher so bequem  in der A usführung.

D ie G enehm igungsbehörden, du rch  die bestehenden  starren 
B a u v o r s c h r i f t e n  gebunden  und  en tsprechend  den sichtbaren 
F o rtsch ritten  wenig beweglich, w erden bei diesen V orgängen 
u nd  bei der A rbeitsbelastung gehindert, den F o rtsch ritten  folgen 
zu  können. Besondere E rleich terungen  und  A usnahm en und  
bezirksheim ische K enntnisse im  Bauwesen u nd  in  der S toffkunde 
können das Siedlungswerk in  stärkerem  M aße fö rdern  als bisher, 
wie nachstehend an einigen Beispielen erläu tert w ird, denn  nach
hinkende E rkenntnisse sind w irtschaftsgefährdend.

Es ist technisch unm öglich, bestim m te w irtschaftliche 
Bauweisen und  W erkstoffe fü r das ganze R eich vorzuschreiben, 
denn  die W erkstoffwahl ist frachtgünstig  an die heim ische G egend 
gebunden.



1 9 6
D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1938

Die zahllosen H ohlsteinarten  w erden z. B. im 
Siedlungswerk die geforderte höchste W irtschaft
lichkeit im A ufbau n u r  im  B e z irk  d e r  E r 
z e u g u n g  erreichen, denn w irtschaftlich ist 
lediglich der örtliche bzw. bezirkliche Stoff, der 
m it wenig Fracht- und A nfuhrkosten belastet 
wird.

Abb. 5 .
Ausgemauertes Fachwerk mit 
beiderseitigem P u tz und sicht
barem Fachwerk. Wenn auch 
der Außenputz dicht herzu
stellen ist, so sind die Schwächen 
an den Holzanschlüssen nicht 
zu vermeiden. Holzfachwerk 
sollte nur noch bei innerer 
Dämmung angewendet werden.

Abb. 6 .
Holzfachwerk mit innerer B i
tumenpappverkleidung, Scha
lung und. Deckleisten. Der 
dichte Außenputz ist vor dem 
Holz durch kohlliegende P u tz
träger zu sichern.

W enn die bezirksheim ische Bauweise als Voraussetzung 
w irtschaftlichster A usführung betrach te t w ird, bleibt als hand
w erkliche G rundlage in allen F ällen  die A usführung der Außen
wände in Vollziegeln bestehen, weil diese überall erzeugt werden 
und  daher billiger zu haben sind.

D ie praktische F orschung  und die E rfahrungen haben 
ergeben, daß sich L anglochsteine (Löcher parallel zur Lagerfuge) 
infolge ihrer größeren W asserdurchlässigkeit (geringerer Schutz 
gegen Schlagregen) und geringeren Festigkeit fü r Außenwände 
w eniger eignen, w enn sie n ich t besonders konstruk tiv  m it ge
ringeren L ochw eiten, stärkeren S tegdicken, versetzten  Fugen 
und m öglichst im  G roßform at hergeste llt w erden, siehe die 
drei A bbildungen bew ährter System e.

Q u e r lo c h s t e i n e  (Löcher senkrecht zur Lagerfuge) haben 
dagegen höheren W ert in statischer B eziehung und in  der W ärme- 
und Schalldäm m ung, sind w eniger w asserdurchlässig und infolge 
ih rer Q uerlochung besser zu bearbeiten . D ie Lochverteilung 
ist nach neuen E rkenntnissen ebenfalls von Bedeutung, weil bei 
ungünstiger A nordnung ein seitliches A usw eichen der Wärme 
stattfinden kann. W enn also Q uerlochsteine im  Bezirk fracht
günstig vorhanden sind, w ird m an sie an Stelle der Vollziegel

D ie h a n d w e r k l ic h e n  A r b e i ts v o r g ä n g e  
sind ebenfalls in  den e in z e ln e n  G a u e n g r u n d 
v e r s c h ie d e n .  H ier wird aufbauwirtschaftlich 
die Höchstleistung erreicht, wenn, auch unter 
Verwendung neuer Werkstoffe und Anwen
dung neuer Bauweisen, n icht allzusehr von den 45 
handwerklichen Eigenheiten abgewichen wird, "ftp- P 
Die Handwerksm eister, der kleinere und m ittlere 
U nternehm er m üssen zu guten neuartigen A us
führungen V ertrauen gewinnen, um m it reinem  Gewissen die 
vorgeschriebenen G arantien und die H a f tu n g e n  d e r  V O B  
erfüllen zu können; Bauweisen, die von vornherein den Stempel 
der Solidität und H altbarkeit in sich tragen und konstruktiv so 
einfach sind, daß auch der ungelernte A rbeiter, der bei dem 
heutigen Stand der Schulung ohnehin leichter begreifen wird, im  
größeren M aßstabe eingesetzt werden kann!

Ein Sonderproblem  
bildet die Berücksichtigung 
der Forschungsergebnisse 
und die schnellere Anwen
dung bzw. U eberführung 
der wissenschaftlichen E r
kenntnisse in die Praxis.
W issenschaftliche Aufsätze 
in den fachlichen Schriften 
werden schneller ausgewer
tet, wenn sie der Masse in 
verständlichererForm  durch 
berufene Praktiker (ge
wisserm aßen technische 
Gesprächsübersetzer) den 
Baufachschriften zugeführt 
w erden; eine weitere Auf
gabe der Forschungslen
kung !

F ühren  wir uns nur 
vor Augen, was in der kur
zen Zeit an hauptsächlichen 
neuen Begriffen und Be
griffsbestim m ungen im 
Bauwesen auf den A rchitekten, Baum eister und H andw erks
meister eingestürm t ist und zweckbestim m end geistig verdaut 
werden muß, die als Grundlage für den gesunden Siedlungsbau 
jedem Baufachmann bekannt sein m üssen:

Technik der Lärm abw ehr, Bewertung des L ärm es, Abwehr 
an der Quelle Schalldäm mung durch Dämm stoffe, Schalldäm p
fung durch Schluckstoffe (Nachhalldäm pfung), Lautstärke in 
Phon gemessen, Schallschluckwert, K örperschall, Luftschall, 
Schallfortpflanzung, schwimmende Schichten; W ärm edäm m 
stoffe, W ärmeleitzahl, Durchgangsw erte usw.

Und doch sind diese Begriffe und Bezeichnungen leicht 
verständlich, wenn m an sich eingehend dam it befaßt und die 
geistige T rägheit und Gedankenlosigkeit, die im  neuen Reich 
nicht m ehr geduldet werden soll, überw indet; eine Voraussetzung 
wenn man sich aktiver a ls  b i s h e r  am  S ie d lu n g s w e r k  b e t e i l i 
g e n  w ill.

Abb. 8 . Abb. 1 0 .
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Abb. 7 . Diese Ausführung reicht für  

die Umfassungswände eines Sied
lungshauses aus. Die Steine sind 
leicht im Eigenbetrieb herzustellen.

Abb. 9 .
Abb. 8 . Großformat-Handgriffziegel, äußere Schalen mit geringeren 

Lochweiten als tragende Körper, innen größere Lochweiten. 
Abb. 9 . Nationalstem, Hohlblockstein, keine durchgehende Lager

fuge, daher kein Wasserdurchgang, geringe Lochweiten, 
günstige Dämmung, geringste M örtelverluste bei Großformat, 
keine Schwitzwasserbildung.

A bb.10 . N o fo -T -S te in ; keine durchgehende Lagerfuge, geringer 
Mörtelverbrauch bei Großformat, keine Schwitzwasser
bildung.

wählen. H ierbei ist Bedingung, daß eine dichte A ußenhaut 
(Putz, A nstrich, Schläm m ung) hergestellt w ird. D er Putz soll 
Schutz gegen Schlagregen bieten , er d a rf  aber n icht so dicht 
hergestellt w erden, daß die A bw anderung der Feuchtigkeit aus 
dem W ohnbetrieb  nach außen gehem m t w ird. D ie Querloch
steine haben ihre w eiteren Vorzüge in der leichteren Stemm- 
arbeit (R ohrführungen , D urchbrüche) ohne w esentliche Schwä
chung wie bei den Langlochsteinen. Bei den vorgenannten 
A usführungen sind natürlich  gelernte K räfte Voraussetzung.

W irtschaftlicher wird die A usführung in H ohlblockm auer
werk oder in H ohlblocksteinen, w enn die entsprechenden Ziegel 
oder Leichtbausteine ohne große A nfuh rkasten  in der Nähe zu 
haben sind.

Es ist bei der dem nächst einsetzenden stärkeren Siedlungs
tätigkeit n icht zu befürchten , daß einzelne Industrien  in der 
L ieferung benachteiligt w erden ; die Erzeugnisse sämtlicher 
W erke w erden bei vollem E insatz der S iedlungstätigkeit nur zu 
einem Bruchteil ausreichen.

L eich tbauplatten  (B im sdielen, H olzw olleplatten  usw.) werden 
überall hergestellt.

Was liegt nun näher, als E rsatz fü r die bisher üblichen, 
aber gesundheitsgefährdenden W ände m it durchgehendem  Hohl
raum  (30 bzw. 32  cm stark) die einfachsten und bezirklich billigsten 
A usführungsarten  anzuw enden, und  zw ar in  Vollziegelmauerwerk, 
Q uerloch- oder H ohlb lockste inen  m it zusätzlicher Dämm ung 
durch bew ährte L eich tbaup latten , die unm itte lbar in verlän
gertem  Z em entm örtel angesetzt m it dem  M auerw erk verbun
den werden. D ie gut haftenden  F lächen  der P la tten  gehen eine 
innige V erbindung sowohl m it dem  M auerw erk als auch 
m it dem  Putz ein. D iese A usführungen  en tsprechen  den ein
fachsten handw erklichen A nforderungen  und  G ew ohnheiten.

In  diesem Sinne wird sich die S iedlungstätigkeit bewegen 
m üssen. W enn ergänzend dazu die in diesem  H eft veröffent
lichten R ichtlinien über E insparung  von Bauholz befolgt werden, 
w ird in der S iedlungserstellung ein H öchstm aß an W irtschaft
lichkeit erreich t w erden. P r e l l e .



E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  

u n d  A u s k u n f t e i .

Alle aus dem Leserkreise gestellten 
fachlichen Fragen werden, soweit sie 
für die Gesamtheit von Wichtigkeit 
sind, an dieser Stelle beantwortet. 
Beantwortungen der Leser können 
auch in kurzer Postkartenform er
folgen. — Bezugsquellen (Firmen
adressen) können, den Vorschriften 
des Werberates entsprechend, den 
Lesern nur schriftlich genannt werden.

Anfragen erscheinen
im Anzeigenteil der Zeitschrift

N r. 3243 . A u fm a ß  d e r  W e r k s te in 
verb lendung . N ach D IN  1968 D  1 1  sind 
Fensterum rahm ungen u n te r Angabe ih rer 
Abmessungen nach S tückpreis bzw. L än 
genmaß oder, wenn sie innerhalb  der V er
blendfläche liegen, als Zulage zu dieser zu 
vergüten. Es handelt sich um  F en ste r
öffnungen über 2,5 qm . W ird  die ge
samte W erksteinverblendung einschl. der 
Fensterum rahm ungen von einer F irm a 
geliefert, so w ird sie bei der B erechnung 
unter Abzug der O effnungen bis an die 
Fensterecke durchgem essen, zuzüglich der 
verkleideten L eibungstiefen ; die U m 
rahmungen w erden in diesem  Falle als 
Zulage eingesetzt. D ie Preiskalkulation 
der Zulage ist m ith in  un ter B erücksich
tigung der bereits durchgem essenen V er
blendung (h in ter der U m rahm ung) er
folgt. Die G ew ährung des D urchm aßes 
bis zu den Fensterecken setzt also in 
rechtlicher Beziehung als Bedingung v o r
aus, daß die U m rahm ungen  m itgeliefert 
und als Zulage eingesetzt w erden. U m 
rahmungszuschlag u nd  der P reis der 
durchgerechneten V erblendung h in te r der 
Umrahmung ergeben in  der K alkulation 
erst den G esam tpreis der U m rahm ung.

W erden also anderseits die U m rah 
mungen nicht bzw. von einer zweiten 
Firma geliefert, so kann die V erblendung 
als reine F lächenverkleidung ohne K alku
lationsaufschlag und Zuschlag fü r U m 
rahmungen n u r bis an diese gem essen und 
berechnet, also n ich t bis zu den F en ste r
ecken durchgem essen w erden.

Diese Berechnungsgrundlage en tsp rich t 
auch sinngemäß der A uslegung der D IN  
1968 in dem Buch „A ufm aß  und A b
rechnung aller B auarbeiten nach der 
VOB“ , siehe besonders die A ufm aßbilder 
159 /160 . Da nach zweitem  A ngebot der 
Lieferfirma n u r der P reis der V erblendung 
ausschließlich T ü r-  und F en ste ru m rah 
mungen gefordert w urde, kann diese auch 
nur die V ergütung für die w irklich aus
geführten F lächen  fordern , da Zuschläge 
(Durchmessen) und Zulagen fü r die p ro 
filierte U m rahm ung fortgefallen sind.

P r e l l e .

N r. 3244 . D ic h te r  F u ß b o d e n  im  
D a c h ra u m . Als haltbaren  Belag auf 
Holzfußböden w ird solcher E strich  
empfohlen, der sich aus m ineralischen und 
bitum engetränkten Stoffen zusam m en
setzt; also elastisch, fußw arm , schall
dämmend, fäulnis- und schw am m sicher 
und wasserdicht Seine A usführung  kann 
nur durch Spezialarbeiter erfolgen.

G. T r o ß b a c h .

N r. 3244 . D ic h te r  F u ß b o d e n  im  
D a c h ra u m . W enn es sich darum  h an 
delt, auf dem  vorhandenen T an n en h o lz
fußboden im  D achraum  einen leichten  
und rissefreien Belag aufzubringen , so 
kann m it bestem  Erfolg die H olzw olle- 
Leichtbauplatte dafür eingesetzt w erden. 
Es ist zu em pfehlen, den F u ß b o d en  zu 

nächst m it einer guten Isolierpappe un ter 
en tsprechender U eberlappung zu belegen, 
h ie rau f 2 Vo cm dicke H erak lithp la tten  im  
Fugenw echsel anzuordnen u nd  diese P lat
ten  durch  genügende N agelung m it dem 
H olzfußboden  fest zu verbinden. D arauf 
w ird dann ein Z em entestrich oder auch 
ein S teinholzfußboden aufgezogen. Diese 
K onstruk tion  besitzt besondere W irtschaft
lichkeit auch im  H inblick auf die für den 
L uftschu tz geltenden R ichtlinien, weil da
durch  zugleich eine gute Feuersicherheit 
erreicht w ird. D ip .-In g . H . Kl.

N r. 32 45 . B a u z u sa g e . D ie E r
klärung des Bauherrn, Sie bekäm en den 
B auauftrag u n d  könnten noch vor O stern 
anfangen sowie seine weitere Erklärung, 
die A rbeiten  sollten ausgeschrieben und 
dem jenigen übertragen w erden, der das 
billigste A ngebot abgebe, stehen im  G egen
satz zueinander. W enn beide E rklärungen 
gleichzeitig G egenstand eines u nd  des
selben V ertrages w erden, indem  beide 
beispielsweise in dieselbe V ertragsurkunde 
aufgenom m en oder gleichzeitig m ündlich 
vereinbart w orden sind, so hat das deshalb 
zu r Folge, daß eine rechtsw irksam e Bin
dung w eder in  der einen, noch in  der 
anderen R ichtung erfolgt ist, d. h. der 
A uftrag ist Ih n en  in einem  solchen Falle 
n ich t erte ilt. Is t dagegen zunächst n u r die 
erste der beiden  E rklärungen zum  Inhalt 
eines V ertrages gem acht w orden, und 
sagt der B auherr dann später, er wolle eine 
A usschreibung vornehm en u nd  diese über 
die A uftragserteilung entscheiden lassen, 
so kann das die T atsache des Ihnen  
rechtsw irksam  erteilten  A uftrages n u r dann 
w ieder aus der W elt schaffen, wenn Sie 
sich m it der A usschreibung einverstanden 
erk lärt haben. Zu p rü fen  ist jedoch im m er 
erst, ob denn überhaup t die Erklärung, 
Sie sollten den A uftrag bekom m en, als 
ernstlich rechtsgeschäftlich verb ind lich  ge
w ollt aufgefaßt w erden konnte und  m ußte. 
Ob das im  Einzelfall zu bejahen ist, läßt 
sich n u r nach den gesam ten Begleit
um ständen  des Falles beurteilen . W enn 
beispielsweise ein Bauherr am S tam m 
tisch in  aufgeräum ter S tim m ung von 
seinen B auvorhaben sprich t und dabei zu 
seinem  G esprächspartner, dem  A rchi
tek ten , sagt „S elbstverständlich  bekom m en 
Sie den A uftrag !“ , so ist das regelm äßig 
n ich t rechtsverbindlich , sondern  lediglich 
ein In-A ussich t-S tellen  einer en tsprechen
den E ntschließung. D er Fall liegt ähnlich, 
wie m einetw egen bei einem  A nerbieten 
in Z eitungsinseraten, das ja rechtlich  be
kanntlich  n ich t Offerte ist, sondern n u r die 
A ufforderung  darstellt, ein A ngebot zu 
m achen. D r. H u g o  M e y e r .

N r . 3 2 4 5 . B a u z u sa g e . Es kann sich 
n ich t um eine verpflichtende Zusage 
handeln , w enn diese von vornherein  von 
der Bedingung abhängig gem acht w urde, 
daß bei A usschreibung der A rbeiten das 
abzugebende A ngebot das billigste sein 
sollte. Offenbar wollte der Bauherr m it 
seiner A nfrage den U nternehm er zur A b
gabe eines m öglichst billigen Angebotes 
veranlassen. G . T r o ß b a c h .

N r. 3248 . K le in h a u s b a u -S te u e r 
b e f re iu n g . Von der E inkom m ensteuer 
befre it sind Eigenheim e, sofern sie bis 
zum  3 0 . Sep tem ber 19 37  bezugsfertig  ge
w orden sind. N ach der V erordnung über 
den  Begriff des Bezugsfertigwerdens vom
1 8 . M ai 1934 (RStBl 34 S. 593) ist ein 
G ebäude als bezugsfertig  anzusehen, w enn 
den  zukünftigen  B ew ohnern des H auses 
zugem ute t w erden  kann, das H aus zu  be
ziehen und  darin  zu w ohnen. D as G e
bäude m uß  so weit fertig  gewesen sein, daß 
der künftige Bew ohner am 3 0 . Septem ber

hätte  ohne Schw ierigkeit einziehen können. 
E inige danach etwa noch vorzunehm ende 
unw esentliche A rbeiten  w ürden solchen
falls die Steuerbefreiung nicht ausschließen. 
W aren aber am 3 0 . S eptem ber noch 
äußere M auerrarbeiten  usw. erforderlich , 
so fragt es sich, ob diese noch einen 
solchen U m fang hatten , daß die künftigen 
Bewohner zu diesem Z eitpunk t noch nicht 
einziehen konnten. W enn z. B. M aler
arbeiten  überhaup t noch n ich t vorge
nom m en w erden konnten, w ird m an das 
G ebäude kaum  am 30 . Septem ber 19 37  als 
bezugsfertig  haben ansehen können. D ie 
Tatsache, daß der E igentüm er des E igen
heimes erst am 1 0 . N ovem ber 19 37 , also 
etwa sechs W ochen nach dem  30 . S ep
tem ber, in  das E igenheim  eingezogen ist, 
läßt den Schluß zu, daß das G ebäude am 
3 0 . Septem ber 19 37  noch n ich t bezugs
fertig war.

K önnen dem gegenüber bestim m te Be
weise dafür angeführt w erden, daß das 
H aus am 30 . Septem ber tatsächlich be
zugsfertig war, die noch vorzunehm enden 
A rbeiten  n u r nebensächlicher N atu r waren, 
so wird es zweckmäßig sein, diese im E in 
spruchsverfahren gegen den ablehnenden 
Bescheid des F inanzam tes geltend zu 
m achen. D t .  W u t h .

N r. 3249 . P u tz m ä n g e l  a u f  Z ie g e l
m a u e rw e rk .  D ie geringe P utzerhärtung  
kann in der Beschaffenheit des Sandes, 
im  m inderw ertigen Kalk, im  geringen 
W asserzusatz oder zu schneller W asser
entziehung durch A ustrocknung ihre U r
sache haben. Jeder lose und m ürbe Putz, 
der m it Fettkalk  oder hydraulischem  Kalk 
hergestellt ist, läßt sich m it „Beecks 
B autenschutz“  oder „F elsenfest G “ , beide 
als farblose A nstrichm ittel, härten . D ie 
M ittel sind nach G ebrauchsanw eisung zu 
verwenden. P r e l l e .

N r. 3250 . A b b lä t te r n  v o n  F a r b e  a u f  
H a u s te in fa s s a d e . Es ist kein W under, 
daß der A nstrich  au f dem  H austein  ab
b lä tte rt, denn der H austein  ist hygrosko
pisch, er saugt ständig aus der L u ft 
Feuchtigkeit an und  g ib t sie bei W ärm e 
nach außen w ieder ab. D ie Feuchtigkeit 
sucht sich auch u n te r dem  A nstrich  einen 
Ausweg und  tre ib t deshalb die F arbe  los. 
Is t der A nstrich  —  vielleicht gar in  Oel- 
farbe — so fest, daß die F euchtigkeit nach 
außen keinen Ausweg findet, so ze rm ürb t 
der H austein  m it den Jahrzehn ten  und  
wird nach und  nach völlig zerstö rt, wie 
bei dem  D resdner Zw inger dies der Fall 
war. Es ist ein g roßer F ehler, H austein  
überhaup t m it einem  A nstrich  zu  ver
sehen, m an m öchte es sogar als Barbarei 
bezeichnen. W ill m an eine H auste in 
fassade säubern, so gib t es n u r ein M ittel 
— A bblasen m it Sandstrahlgebläse.

N r. 3250 . A b b lä t te r n  v o n  F a r b e  
a u f  H a u s te in fa s s a d e .  Caparol ist ein 
F arbenbindem ittel (H olzölem ulsion m it 
V erdünnungsöl), das in  der F arb en 
m ischung fü r w asserabw eisende S chutz
anstriche auf P utz und  S tein  verw endet 
w ird. C aparol hafte t gut, verb indet sich 
aber n ich t innig genug m it der alten  und 
w eichen H austeinfläche, weil die R uß
ablagerungen, die m it den Jahren  tie f  
eingedrungen sind, eine vollkom m ene 
H aftung  verh indern . Das w iederholte A b
b lä tte rn  is t ein  Beweis dieser V orgänge.

D a ein auf S ilikatisierung beruhendes 
A nstrichm itte l n ich t au f C aparolanstrich  
hafte t oder m it ihm  eine V erb indung  ein
geht, wird die vollständige Beseitigung des 
alten A nstriches notw endig  w erden und 
sich nochm als eine R einigung m it w arm em  
W asser anschließen m üssen. Z u  em p 
feh len  ist alsdann die V orbehandlung m it



1 9 8
D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1938

gutem Steinhärtem ittel zum E rhärten  und 
D ichten der Hausteinflächen und  N euan
strich m it V ersteinerungsm ineralfarben 
als bestes A nstrichm aterial für diese 
Zwecke, wie Pillnay, Beecko, Keim und 
Silin. P r e l l e .

N r. 3 2 5 1 . H a u ss c h w a m m  im  N e u 
b a u  u n d  H a f tb a rk e it .  Die allgemeine 
Verschuldenhaftung aus Verträgen (§§ 276 , 
278 BGB) wird hinsichtlich bestim m ter 
Verträge (z. B. beim K aufvertrag, W erk
vertrag) durch besondere, zum  T eil ver
schärfte Bestim m ungen abgelöst. Diese 
besonderen Bestim mungen gelten aber 
auch dann, wenn sie m ilder ausfallen 
und sich m it den allgemeinen Bestim 
m ungen schneiden, wie das in der V er
jährungsfrage der Fall sein kann. W erden 
z. B. A nsprüche aus V erschulden bei E r
richtung eines N eubaues erhoben, so 
findet nicht die allgemeine 30 jährige V er
jährungsfrist Anwendung, sondern die 
fünfjährige F rist des § 638 BGB, wenn 
das G ericht feststellt, daß es sich um 
einen aus dem W erkvertrag zu vertretenden 
M angel handelt. In  dem N eubau eines 
in den Jahren 1925  u nd  1926  errichteten  
Geschäftshauses in N ordhausen wurde 
im Jahre 1936  festgestellt, daß die M auern 
im Keller und darüber hinaus, sowie die 
Holzteile der K ellerfenster m it H aus
schwamm durchsetzt waren. D ie Eigen
tüm erin  des Hauses ließ den Schaden be
seitigen und verlangte dann Ersatz der 
entstandenen Kosten in H öhe von rund  
8840 RM . von der Baufirma, die den 
N eubau ausgeführt hat. In  der deshalb 
erhobenen Klage behauptet sie, die Be
klagte habe Bauschutt, in dem sich B retter 
und Holzabfälle befunden hätten, in einem 
H ohlraum  unter der T reppe zurückge
lassen, anstatt ihn vom Bau zu entfernen, 
auch habe sie die ausgehobenen A rbeits
räum e (also die außerhalb der K eller
wand liegende Baugrube) m it solchem 
S chutt ausgefüllt. D ie darin enthaltenen 
B retter und Holzabfälle seien m it Schwamm 
behaftet gewesen, der sich dann  auf das 
M auerwerk übertragen habe. In  diesem 
Verhalten erblickt die K lägerin ein all
gemeines Verschulden ber Beklagten im 
Sinne der §§ 276 , 278 BGB.

Die Klage ist in säm tlichen Instanzen 
— Landgericht N ordhausen, O berlandes
gericht N aum burg und Reichsgericht (VII 
23 5 /3 7 - — 5 - 4 - 1938) — abgewiesen
worden. In  den m aßgeblichen E ntschei
dungsgründen wird u. a. ausgeführt: W enn 
die Beklagte, so wie von der Klägerin be
hauptet wird, m it dem B auschutt verfahren 
ist, so hatte das von ihr errichtete W erk 
Fehler im Sinne des § 633 Abs. 1 BGB. 
Schon das bloße Zurücklassen von H olz
teilen, die m it Schwamm behaftet waren, 
war ein M angel des Werkes. W enn der 
Schwamm später auf andere Teile des 
Hauses Übergriff, so handelte es sich um 
die V ergrößerung eines schon bei der 
E rbauung des Hauses vorhanden ge
wesenen M angels. D er M angel ist also 
nicht erst dann entstanden, als er erkannt 
w urde; er hat auch nicht einen Schaden 
angerichtet, der außerhalb des von der 
Beklagten herzustellenden W erkes läge. 
Somit kann der Schadenersatzanspruch der 
Klägerin sich nur auf § 635  BGB und 
nicht auf § 276 BGB gründen. E r w ird 
aus einem M angel des W erkes hergeleitet, 
aber nicht aus der Verletzung der all
gemeinen Sorgfaltspflicht bei der E rfü l
lung eines Vertrages. D anach kom m t im  
vorliegenden Falle die V erjährungsfrist 
des § 638 BGB von fünf Jahren und nicht 
die allgemeine 30jährige F rist des § 195 
BGB in Frage. K. M i ß l a c k .

N r. 32 52- P la n a n fe r t ig u n g  o h n e  
A u ftra g . W enn Ihnen  der Bauherr den

A uftrag zur A nfertigung der Pläne für 
sein Einfam ilienhaus nur m ündlich  er
teilte, so ist dies nach dem  BGB auch ein 
V ertrag; der schriftlichen Form  bedarf es 
n icht unbedingt. D a Sie einen V orent- 
w urf angefertigt haben, haben Sie doch 
sicher an H and desselben Besprechungen 
m it dem  B auherrn gehabt, auf G rund 
deren Sie dann die E ingabepläne ange
fertig t haben. Da die Pläne beim Be
zirksam t m it allen erforderlichen U n ter
schriften eingereicht w orden sind, hat 
doch gewiß die U nterschrift des Bauherrn 
als wichtigste nicht gefehlt. D am it hat 
aber der Bauherr Ih re  A rbeit anerkannt 
und wird nie leugnen können, Ihnen
einen Auftrag erteilt zu haben. W enn er
h in ter Ih rem  Rücken einem  anderen
A rchitekten nochmals einen Auftrag er
te ilt hat, ohne Sie vor der Fertigstellung 
Ih re r Pläne zu verständigen, so hat 
dieses G ebaren der B auherr selbst zu 
vertreten. A uf alle Fälle ist er verpflichtet, 
Ihnen  Ih re Arbeit nach GO zu vergüten. 
Es ist fü r Sie kein N achteil, wenn Sie noch 
n icht M itglied der Reichskam m er sind, 
da Sie sich ja angem eldet haben, die M it
gliedschaft also auf dem  Wege ist. D ie 
A ufnahm e in die K am m er zieht sich 
unter U m ständen lange hin. V o r e t z s c h .

N r. 32 53 . F le c k e n b ild u n g  a u f  m i t  
T a p e te  b e k leb te n  G ip s p la tte n . G ip s
dielen oder -platten quellen bei feuchter 
und schwinden bei trockner L u ft, sie 
ziehen dauernd Feuchte an. M an sollte 
sie daher für T rennw ände n u r in  N o t
fällen benutzen und dann nur in größeren 
Stärken. 3 cm starke Platten sind für die 
Verkleidung einer größeren Schiebetür un 
geeignet, weil sie infolge ihrer geringeren 
Stärke leichter durchfeuchtet w erden. 
Feuchte Stellen treten  schon auf, wenn 
in  den Räumen beiderseits der V er
kleidung verschiedene Feuchtigkeitsgrade 
vorhanden sind. Es ist eine alte H an d 
werksregel, daß G ipsplattenw ände vor 
dem  Tapezieren m it Leim w asser oder 
einer Alaunlösung gestrichen w erden. 
N icht jeder Isolieranstrich ist fü r G ips
dielen geeignet. W enn die Flecken nicht 
verschwinden, sind die G ipsp la tten  zu 
entfernen und dafür K apag-Enso- oder 
U ysonplatten zu verw enden. In  diesem 
Falle sind Sie selbst haftbar zu m achen.

P r e l l e .
N r. 3254 . D ä m m fu ß b o d e n . Es han 

delt sich hier um das m ehrfach paten 
tierte M igroleum , das raum beständig, elas
tisch, stand- und druckfest b leibt und 
fäulnis- bzw. schwarqm sicher, unem pfind
lich gegen Tem peraturschw ankungen, 
wasserabweisend, m etallschützend ist, das, 
was nicht nu r für den K älte- und W ärm e
schutz, sondern speziell für einen guten 
Schallschutz von größter W ichtigkeit sein 
dürfte, fugenfrei verlegt w erden kann.

G erade das letztere w ar fü r m ich m it
bestim m end gewesen, dieses M igroleum , 
das übrigens erst seit verhältnism äßig 
kurzer Zeit auf dem  Baum arkt bekannt 
gew orden ist, verw enden zu lassen.

Es w ird zweifellos von Interesse sein, 
einiges über M igroleum  zu vernehm en. 
M an stellt einen M igroleum -Estrich, einen 
M igroleum -A usgleichboden und  neuer
dings eine M igroleum -D äm m schicht her. 
Von der D äm m schicht soll heute vor
nehm lich die Rede sein.

D ie nachstehende U ebersicht gibt ge
nügend Aufschluß über die Zusam m en
setzung, V orbereitung und  W irksam keit 
des bezeichneten Baustoffes, 
r. D ie für den M igroleum -D äm m belag 

benutzten deutschen Faserstoffe w erden 
fabrikm äßig ausgelaugt und  dadurch 
von .Harz- und P roteinbestandteilen  
befreit. Sie werden dann m it B itum en

im prägn iert und  m it einem besonderen 
M ineralm ehl eingekapselt. Die etwa 
1 — 2 cm langen Fasern sind damit 
p raktisch  wasserabweisend gemacht 
w orden.

2 . T ro tz  der B itum ierung kleben die Fa
sern auch bei beliebig langer Lagerung 
nich t zusam m en; sie erhalten aber bei 
d e r V erarbeitung sofort wieder hohe 
K lebefähigkeit.

3 . D ie V erarbeitung  erfolgt am Orte der 
V erw endung, u nd  zwar auf kaltem 
Wege durch  M ischen m it zwei be
sonderen  B itum enstoffen, wodurch so
zusagen ein steifer Faserm örtel ent
steh t. D ieser w ird  auf den vorhan
denen U nterboden  in gewünschter 
Stärke aufgetragen, gestam pft und eben 
gerieben.

4 . D ie F asern  verfilzen nach wenigen 
S tunden  zu einem  festen Gefüge, das 
unbedenklich  sogleich begangen wer
den  kann.

5 . D er so gebildete Faserfilz wird auch 
an den W änden bis etwa in  H che der 
F uß leis ten  hochgezogen, wodurch eine 
vollständig fugenlose „W anne“ ent
steht.

6 . D u rch  die B itum enbindung behält der 
Faserfilz eine höhere E lastizität; er ist 
w asserabw eisend und  gegen Verderb 
durch Pilze od. dgl. geschützt.
D ie A rt der H erste llung  und  d ;e Eigen

schaften der M igroleum -D äm m schicht be
stim m ten  m ich in  A nsehung der reichlich 
ungünstigen Bauverhältnisse, den Aufbau 
der gew ünschten Schalldäm m ung beson
ders vorsichtig vornehm en zu lassen. Im 
B enehm en m it der B erliner Verwertungs
stelle der M igroleum -Patente wurden 
schließlich folgende A nordnungen ge
troffen, wobei sogar die Garantie für eine 
S challm inderung von m indestens 40 Proz. 
übernom m en  w orden ist. D aß der Grund
stücksbesitzer sich danach gleichfalls sofort 
fü r den neuen Baustoff entschloß, dürfte 
erklärlich sein.

N ach völliger Beseitigung des Stab
bodens u nd  des B lindbodens ließ ich noch 
die auf der S takung der Balkenlagen 
ruhende S andauffüllung um  etwa 6 cm 
w egnehm en. A uf den verbleibenden Sand 
w urden sodann die M igroleum -Fasern, 
lose gebunden, in  zwei Schichten m it einer 
Zwischenlage von B itum enpappe, nur 
locker eingehängt, aufgebracht. Nachdem 
w eiterhin  die Balken- und Eisenträger 
m it einer D äm m schich t in  Stärke 1 cm 
überzogen w aren, w urde der Blindboden 
w ieder verlegt, also so, daß dieser an 
keiner Stelle m it den Balken und Trägern 
in V erbindung kam .

A uf den B lindboden  stam pfte man 
danach in gew öhnlicher A usführung und 
in einer Stärke von 2 cm die eigentliche 
D äm m schich t ein, an den W änden vor
schriftsm äßig  — „w annenförm ig“  — hoch
gezogen. Baurat B a u n i t z .

N r. 3256 . E r r i c h t u n g  e in e r  K lär
g ru b e .  E ine G rube von 8 x 4 x 2,30 m 
w ird  in der M itte du rch  eine 2 m hohe 
W and in eine K am m er 1 und  2 geteilt, 
so daß ein U eberlaufen  von 1 in 2 möglich 
ist. D ie zu klärenden Stoffe werden in 1 
geleitet, von wo sie teilweise gereinigt in 2 
gelangen. N ach einem  nochm aligen Ab
setzen w erden die geklärten Abwässer in 
einer 90 cm  u n te r der E rde liegenden 
R öhre abgeleitet. D ie G rube kann bei 
diesen A bm essungen ein Jahr lang benutzt 
w erden. Es ist em pfehlensw ert, die Grube 
alle 9— 10  M onate einm al zu entleeren.

F. R. W ü n s c h .
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